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Aus Gnaden. 
Mel: Geöffnet ſteht für mich ein Tor. 





weiß, daß ich verloren geh' 
Me Gott mich nicht verichonet, 
Und daß ich einit zur Linken jteh’, 
Wenn Bott nach Werfen lohnet. 


Ich weiß, dab Jeſus, Gottes Lamm, 
Für meine Schuld geitorben, 

Und daß er mir am Kreuzesſtamm 
Die Seligfeit erworben. 


Ich weiß, daß ich zu Jeſus fam 
Mit meiner Zait der Sünden, 


Daß Er die Schulden von mir nahm 
Und lieg mich Frieden finden. 


Ich weih, daß ic) mit Gott verſöhnt 
Und werde jelig iterben, 

Und ob id) aud) die Höll’ verdient, 
Sc werd’ den Simmel erben, 


Chor: 
Sc weiß, daß Jeſus einst für mid) 
Yın blut’gen Marterbolz erblid); 
Für mich, für mic, 
Das Gotteslamm erblid). 
J. P. F. vxona Beach, Ealif. 
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Das Programm der vollendeten Gerechten nach 
der Entrückung 





Wenn wir zwei Liſten würden 
aufftellen, eine Liſte der Aufgaben, 
Genüſſe und Erlebniſſe der Heiligen 
an diesjeits Grabe oder Auferitehung 
und die zweite Lifte von den Aufga- 
ben, Genüſſen und Betätigungen nad) 
der Auferitehung und Entrüdung, 
dann würde die lette weit, weit im 
Rahmen und Wert die erite über- 
fteigen. Was willen wir von dem 
Programme der Heiligen nad) der 
Entrüdung? Die Heilige Schrift 
gibt uns mehrere Antworten jo klar 
und herrlich, daß fie wert find, beach— 
tet zu werden. 

Buerit verheißt der Herr den Sei- 
nen ein Bleiben bei dem Herrn. 
Baulus bekennt: „Ich habe Luft ab- 
zuiheiden und bei Chriſtus zu fein“. 
Den Theſſalonichern jchreibt er: 
„Und werden aljo bei dem Herrn fein 
allezeit“. Der Heiland betete: „Va⸗ 
fer, ich will, daß, wo ich bin, auch die 
bei mir jeien, die du mir gegeben 
haſt.“ Den Küngern verhieß der Sei- 
land: „Und ob ich hingehe, euch die 
Stätte zu bereiten, fo will ich doch 
wiederkommen, und euch zu mir neh. 
men, auf dab ihr jeid, mo ich bin.“ 
Bei dem Herrn fein allezeit, ift ſchon 
ein Simmel in fich jelber. Wie jchön, 
dab es feine Trennung mehr geben 
Wird von Chriito für die vollendeten 
Gerehten. Dann werden wir mit Da- 
did ſaat werden, wenn wir erwachen 
an feinem Bilde. Wie jehnen wir una 
mit Paulus nach der Gemeinichaft 
mit Chriſto! 


Zweitens ſteht auf. dem Program- 
me ein Offenbar werden vor dem 
Fichtſtuhl Chriſti. 2, Kor. 5, 10. 
Nicht mit Angſt werden die treuen 
Knechte vor den Seren treten, jon- 
dern froh wie die Knechte, die da far 


aen fonnten: „Siehe dein Pfund hat 
zehn Piund erworben.“ 

E83 wird doch wahre Wonne fein, 
bor den Herrn treten zu dürfen mit 
dem Bewußtſein, daß wir im Dien- 
ite des Herrn jtanden und, daß Er 
Gnade gegeben hatte. So fonnte 
Paulus auch von feiner Arbeit reden 
und jagen: „Nicht aber ich, jondern 
die Gnade, die mit mir geweſen ijt.“ 


Drittens folgt dann die Austei— 
lung des Lohnes. Auch das ift ein 
jehr wejentliher Punkt in dem gro— 
hen Programme der Vollendung. 
Die Heiligen, weldye jhon mit Pau— 
lus abgeichieden und bei Chriſto jind, 
find zwar im Paradieje, aber ihren 
Lohn der treuen Dienite werden Ite 
empfangen an jenem Tage, wie Bau- 
lus dem QTimotheus jchrieb: „Sin® 
fort iit mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit, welche mir der Herr, 
der gerechte Richter geben wird an 
jenem Tage; nicht mir aber allein, 
fondern allen, die lieb haben die Er- 
iheinung unferes Serrn Neju Chri— 
jti*. Der Herr Jeſus beitätigt dieje 
Soffnung mit den Worten: „Siebe 
ich fomme bald und mein Zohn mit 
mir zu geben einem jecjlichen, wie 
feine ®erfe jein werden“. Dem Apo- 
jtel Nobannes war e8 darum zu tum, 
daß er mit den Heiligen den vollen 
Kohn empfangen möchte. Der Herr 
Jeſus weiſt auf den Lohn bin mit 
den Worten: „Sammelt euch aber 
Schätze im Simmel“. O wie follte 
uns der Lohn im Simmel wert fein 
und es iſt nidt fromm zu jagen: 
„Wenn ich nur jelig werde, Lohn will 
ich ſchon nicht haben“. Solche Reden 
und folde Geiinnung gefällt dem 
Herrn Jeſus nicht. Mofes ſchaute auf 
die Belohnung und der Serr Jeſus 


— — 


erduldete das Kreuz und achtete der 
Schande nicht im Blick auf die Freu⸗ 
den, die vor ihm jtanden. Im Engli- 
ſchen heißt es: „For the joy jet before 
Sim he endured the croß“, iſt die 
richtigere Ueberſetzung von Hebr. 12, 
2 


Es wird eine unbejchreibliche, berr- 
liche Szene fein, das Bild zu jchauen, 
wenn die Märtyrer, die Apoſtel, 
Paulus und alle, die lieb haben die 
Ericheinung des Herrn Jeſu, ihre 
Kronen, ihren Lohn empfangen wer- 
den. Möchten wir, lieben Leſer, alle 
als Zeugen jener großen Krönung 
zugegen jein und mehr, alle auch die 
Krone und den Kohn empfangen, 
weldyen Gott uns zugedadjt hat! 


Weiter wird den Heiligen in der 
Vollendung ein Dienit übertragen 
werden, So wie Daniel und jeine 
Freunde zuerſt in die Schule famen 
und als fie fühig und treu erfunden 
wurden, dienten jie dem großen Kö— 
nig, So wird der Name Gottes an 
den Stirnen der Vollendete;# jtehen 
und fie werden ſehen fein Angeficht, 
und jeine Knechte werden ihm dienen 
Taa und Nadıt, denn es zibt dann 
feine Unterbredjungen mehr. „Da— 
rum jind fie vor dem Stuhl Gottes 
und dienen ibm Tag und Nadıt”. 
Off. 7, 15. Fleihigen Menidhen iſt es 
eine Bein, wenn fie feinen Dienit ha— 
ben. Im Simmel, vor dem Throne 
Gottes, gibt e8 erhabene Dienite. 
Diejes Erdenleben iſt eine Schule 
fiir Diener in der Vollendung. 


Dann merken wir . fünften nod) 
eine bejondere Tätigkeit in dem Pro— 
gramme der Bollendeten und das iſt 
Serrihen und Regieren mit Chri— 
to. Gottes Schöpfung bat obere 
Welten oder Füritentümer und dort 
aibt es Königreiche, von welchen wir 
jeßt in der Schule des Lebens nicht 
viel willen. Den treuen Knechten ſag— 
te der Heiland, follten zehn und fünf 
Städte angewiefen werden. Das 
werden wohl Städte auf der neuen 
Erde jein und wo der Wille der Sei- 
ligen als Gejete gelten jollen. Treue 
in der Verwaltung des einen Pfun- 
des meint alſo Serrichaft über zehn 
Städte. „Du haft ums zu Königen 
und Prieitern gemacht vor Gott und 
feinem Bater“, Off. 1, 6. Was iſt der 
Dienit eines Königs? Das ift Nenie- 
ren, u. das bat der Serr jeinen Kin— 
dern zugedacht.“ Denn Gott der Herr 
wird fie erleuchten und fie werden re- 
nieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Dff. 22, 5. Im Lichte des Seren, un- 
ter Anmweifung des Qammes, werden 
dieje Knechte Gottes ihre Thronen 
verlieren. ®er möchte nicht ein Mö- 
nig fein unter frommen, denn mein 





Bolt werden eitel Gerechte jein! Ad, 
mache uns der Serr bereit für einen 
Königsdienit im neuen Simmel und 
auf der neuen Erde! Die Sanitmü- 
tigen, welche das Erdreidy bejigen 
werden, werden angenehme Unter— 
tanen ſein. 


Weiter gehört zur Tätigkeit der 
Seligen auch das Eſſen und Trinken 
an dem Tiſche des Herrn. Selig 
ſind die Knechte, die der Herr, ſo er 
kommt, wachend findet. Wahrlich 
ic) ſage euch: Er wird ſich aufſchür— 
zen und wird fie zu Tiich jegen und 
vor ihnen geben und ihnen dienen. 
Viermal hat der Heiland bejonders 
vom Ejjen und Trinfen in feinem 
Reiche geſprochen und jo muß der 
Zeil der Seligfeit auch von beionder 
rer Bedeutung jein. Zu diefem Eſ— 
jen gehört auch das Abendmahl, 
wenn der Heiland neu vom Gewächs 
des Weinjtocds trinfen wird zur Ge- 
meinihaft der Heiligen, denn er 
fagt: Mit euch trinfen in meines 
Baters Reith. Na mit Abrabam, 
Iſaak und Jacob jollen wir noch mal 
eine QTiichgemeinichaft haben. Wer 
kann dieje Seligfeit der vollendeten 
Gerechten doch fafien ? 


Dann fiebentens und zulett fommt 
noch eine Betätigung in den Rahmen 
der Dienite der Vollendeten und das 
iſt das Richten der Welt. Die Brü— 
der in Korinth zankten miteinander, 
und da jie unter ſich micht fertig 
wurden, gingen fie zu heidniſchen 
Beamten und verflagten einander 
bor einem weltljhen Gerichte. 
Paulus vermahnte die Brüder und 
ichrieb ihnen: „Wiffet ihr nicht, daß 
die Heiligen die Welt richten wer— 
den? So num die Welt foll von euch 
gerichtet werden, feid ihr denn nicht 
gut genug, geringere Sadıen zu ric)- 
ten? Als Miterben Jeſu Chriſti, 
fällt den Heiligen aud das Gericht 
zu, denn der Herr Nefus iſt vom 
Vater als Richter eingejeßt worden, 
alles Gericht hat er dem Sohne über- 
geben. Gott wird die Welt richten: in 
einem Manne, in welchem er dieſes 
beſchloſſen hat. Wie ſchickt ſich Zank 
für einen gerechten Richter? Dann, 
wenn einmal Chriſtus mit den Hei— 
ligen richten und regieren wird, 
dann wird Gerechtigkeit kein Ende 
haben, Jeſ. 51, 2. Welch ein großes 
Programm ſteht doch im Plane Got- 
tes für die Frommen für feine Kin— 
der im DBli auf die Zukunft! „Wer 
überwindet der wird es alles erer- 
erben und ich werde fein Gott jein, 
und er wird mein Cohn fein”, 
of. 21,7. 


Grüßend, 
N. N. Siebert, 
oyuouon OU 
‚yz9 





Menno Eimons über die Wehr- 
loſigkeit. 
Menno Simons jchreibt: 

Mein lieber Leſer, würde die ar- 
me, irrende Welt dieje unſere jo jehr 
gehaßte und verachtete Lehre, welche 
aber nicht unsere jondern des Herrn 
Jeſu Chriſti Lehre iſt, mit aufrichti- 
nem Herzen annehmen und treulich 
befolgen, jo würden fie bald ihre töt- 
lihen Schwerter zu Pflugicharen und 
ihre Spieße zu Sicheln machen. — 
Denn alle, die unſere Lehre in der 
Kraft annehmen, iverden durch Got 
te8 Gnade niemand auf der ganzen 
Melt, auch nicht ihrem arößten und 
graufamiten Feinde etwas 
wünjchen, vielweniger ihm durch die 
Tat ein Leid oder Unrecht zufügen 
denn fie jind Kinder des Allerhöch— 
iten, die da3 Gute von Herzen lieben 
und das Böſe in ihrer Schmachheit 


Böſes 


meiden und haſſen. (Menno Simons 


Vollſtändige Werfe, Band 2, Seite 
152). 

O Menſch, Menſch, merfe doch auf 
die vernumitl'"n Tiere und lerne 
Weisheit. Die brüllenden Löwen, die 
erichreflichen Bären und reikenden 
Wölfe halten Frieden unter einan- 
der, ein jralicres mit feinem Ge— 
fchlecht. Ihr elenden ichwachen Men: 
ichen, die ihr nach Gottes eigenen 
Bild geichaffen und vernünfttige Kre— 
aturen nenannt feid, die ihr obne 
Zähne, Klauen ımd Sörner und mit 
einem ſchwachen Leib, finnlos, ſprach— 
los und kroftlos geboren ſeid, jo daß 
ihr weder gehen noch ſtehen könnt 
und von der Mutter Fürſorge ab— 
hängig ſeid — was euch lehren ſoll— 


te, daß ihr Leute des Friedens und 
nicht des Streits ſein ſollt ihr, 
wenn ihr zu eurem Verſtand und 
männlichen Jahren kommt, ſeid To 


unſtät, tyranniſch, rachſüchtig, blut— 
dürſtig und unbarmberzia, daß man 
ed nicht ausſprechen und beichreiben 
fann. Die offenbarten Werfe geben 
davon Zeuanis, und dennoch rühmt 
ihr euch, Chriſten zu jein. Ach mein, 
mein lieber Leſer, nein! Chriſtus leh 
ret: „Den Frieden laß ich euch, mer 
nen Frieden gebe ich euch” Joh. 14, 
25). „Der Friede Gottes,” jagt Rau: 
lus, „regiere eure Serzen, zu wel— 
dem ihr auch berufen jeid in Einem 
Leibe, und jeid dankbar” (Kol. 3, 
15). „Des Menichen Sohn tt nicht 
gefommen, der Menichen Seelen zu 


verderben, sondern zu  erbalten” 
(Luf. 9, 56). Werke, Bd. 1, S. 
111). 


Die wahren Chriiten wiſſen von 
feiner Rache. Ob ihnen aleich Unrecht 
zugefügt wird, fie faſſen ihre Seelen 
mit Geduld (Luf. 21, 19). Sie bre- 
chen den Frieden nicht, und würden 
fie aud) mit Banden, Peinigung, Ar- 
mut, ja mit euer und Schwert ver— 
fucht. Sie ichreien nicht: Rache, Ra- 
che, nad) der Welt Weile, jondern ie 
beten mit Chriito: Vater, vergib ih— 
nen. Sie wilfen nichts mehr von 
Kriegen. (Werfe, Bd. 2, ©. 442). 

Noch einmal: Unfere Burg #t 
Chriſtus, unfere Gegenwehr Geduld, 
unſer Schwert iſt Gottes Wort, und 
unfer Sieg iſt der freimütige, feite, 
ungefärbte Glaube an Jeſum Chri— 
ftum. Eijerne, metallne Spieke und 
Schwerter laſſen wir denen, die lei- 


Mennonitifche Rundſchau 


der Menfchen- und Säueblut in bei- 
nahe gleichem Werte achten. Wer ver- 
ſtändig it, urteile mas ich meine, 
(Werfe Bd. 1, ©. 118). 

Ach weiß wohl, daß die Tyrunnen, 
die fich Chriſten zu fein rühmen, ihr 
greuliches Kriegen und Blutvergie- 
Ben mit Moſe, Jofua ufmw. gern recht— 
fertigen umd zu einem guten Werf 
machen wollen. Aber fie bedenfen 
nicht, da Moſe und feine Nachfolger 
mit ihren eijernen Schwertern aus— 
gedient haben, und dab ums Jeſu 
Chriſtus ein neu Gebot gegeben und 
ein ander Schwert um unjere Zenden 
gegürtet hat. Sie bedenken auch nicht, 
daß fie das Schwert des Strieges, wel— 
ches von ihnen gegen alle evangeli— 
Ihe Schrift getragen wird, auch wi- 
der ihre eigenen Brüder, nämlich ge- 
nen diejenigen, die ihres eigenen 
Slaubens find, gebrauchen. (Werke, 
Bd. 1, S, 278). 

Welch ein fluchbeladener, aottlo- 
jer Greuel ijt der Krieg! (Werke 1, 
S. 197). 

In feiner Schrift „Eine wehmüti— 
ge chriſtliche Entihuldigung”“ klagt 
Menno, dab in den Staatsfircdhen 
aud „Räuber und Wlutvergieher 
(wenn es im Kriege getan wird) 
Ghriiten genannt werden” (Werke, 
2». 2. ©. 458). 

So ſpricht Menno Simons fich 
far aus über das Prinzip der Wehr- 
lojigfeit. Er jchreibt dariiber in jei- 
nen Werfen an nicht weniger als 
dreiundzwanzia verichiedenen Stel 
len. Befremdend muß daber jcheinen, 
was in der jiingjten Lieferung des 
Menn. Lerifons in dem Aufſatz 
„Menno Simons“ über diejen Punkt 
gejagt iſt: „Er iit fein Anhänger der 
unbedingten Wehrloſigkeit und 
nimmt am Kriegsdienſt, bzw. dem 
Beruf eines Soldaten oder Kriegs 
mannes feinen Anſtoß.“ 

Da dies eben zur Nebtzeit ein 
Thema’ von befonderer Wichtigkeit 
iſt, möchten wir den Verfafier des 
Aufſatzes um Angabe der Stellen in 
Mennos Werfen erſuchen, auf wel 
che dieſe Ansicht gegründet iſt. 

John Horſch. 


Buhler, Kanſas. 
Werter Schriftleiter! 

Der Tod ſchreitet durch unsre Rei— 
ben und bält feine Ernte, bald bier, 
bald dort, niemand iſt ficher, ob 
jung, ob alt, ob arm, ob reich. Mei 
jtens meldet er ſich an, aber wie rft 
fommt er obne Wahrnuna. Im N. 
T, findet ſich wohl kaum eine Stelle, 
die mahnt uns auf den Tod vorzube— 
reiten, aber viele die Aufforderung 
zur Weberaabe an den Serrn und 
dann Wachſamkeit und Wacstum, 
in der Seiligung erbalten. Wer das 
tut, braucht ſich nicht vor dem Tode 
fürchten, ob er auch ein ſchrecklicher 
Feind der Siinde Sold it, nein, 
der iſt immer bereit auch wenn er ibn 
überraicht bei feiner täglichen 
ihäftiauna. Manche find ſehr be- 
forat, werde ich auch bereit fein, went 
mit einmal der Tod käme? Sei ım- 
beiorat, der du vom Tode zum Le— 
ben hindurch aedrumgen, der du 
durch das Blut Christi teuer erkauft 
bist zu jeinem Eiaentum, denn der 


Be— 


Herr hat ſeinen H. Geiſt gegeben, 
* 


als Pfand, daß du bei feiner Offen⸗ 
barung und der Offenbarung der 
Söhne Gottes, mit einem fündlojen, 
verflärten Leibe überkleidet werden 
mwirjt! Der dir dies alles und noch 
viel mehr in jeiner unendlichen Lie— 
be zugeführt hat, jollte der, der Macht 
bat über Leben und Tod, Chriitus 
Jeſus, dich in einer unvorbereiteten 
Stunde abrufen? Nein, daß iſt un— 
möglich, du getreuer Gott! Eher fällt 
der Simmel, eh’ mich teujcht Dein 
Wort! 

Den 19. Nov. wurde von der Buh 
ler Menn. Kirche aus, Großmutter, 
Peter Franz, zu ihrer legten Ruhe 
beitattet. Zum Bejuch ihrer Geſchwi— 
ter in ©. Dafota fuhr fie mit ihren 
Kindern mit, dort erfranfte jie den 
näditen Tag an Lungenentzündung, 
der fie in Zeit einer Woche erlag. Su- 
fana Berg Franz war eine findlicdh 
fromme Mutter die ihre Kinder auf 
betenden Händen trug, und im Glau— 
ben an ihren Erlöſer entichieden war. 
Ein reich bewegtes Leben, da3 mit 
mancherlei Prüfungen und Enttäu— 
ichungen durchwoben war, lag hinter 
ihr, geitaltete ſich jedoch in den Ieb- 
ten Sobren unter liebevoller Fiir» 
ſorge ihrer Kinder recht luſtvoll. Sie 
erreichte ein Alter von 76 Jahre 
1 Monat und 13 Tage. 

Sonntag den 27. November, wur— 
den die jterblihen Ueberreſte der 
Frau David E. Pauls von der M. 
B. Gemeinde aus beitattet. Sie war 
eine Tochter des Melteiten Heinrich 
Adrian und noch in den beiten Nab- 
ren, Sie litt an den Nieren, mitunter 
jehr aroße Schmerzen. Eine Opera- 
tion bradıte ihr wenig Linderung 
und eine zweite fonnte nicht ihr Ab— 
icheiden verbindern. Unser herzliches 
Beileid der trauernden Familie, 

Mit Gruß, 
E. 9. Frieien. 


Bulgaria, Kazanlik, 
den 20. Oftober 1938. 


ebe Geſchwiſter De Fehr! 

Schon längit babe ich Luit und 
erlangen gaebabt, an Sie zur Ichrer 
ben, doc) fonnte ich es nicht tun, weil 


ih Ihre Adreſſe nicht hatte. Jetzt 
aanz unerwartet fam jie in meine 
Sande. 


Als alte Bekannte interejitert es 
mich zu wiſſen mie es Ihnen aebt, ob 
Sie glücklich und ohne die Strapa- 
zen von den Händen der Kommummi— 
ten entjchlüpften. Viele haben fehr 
aelitten. Ich werde ſehr dankbar 
fein, wenn Sie mir jchreiben, wie es 
Ihnen und allen den Ihrigen aegan- 
gen: ob ihren Eltern michts Böſes 
weicheben iſt, und ob fie in Amerifa 
jind? Von meinen Stindern find 5 
noch in Rußland; ich habe ihnen die 
bulaariiche Päſſe beiorgt und ihnen 
geſchickt, doch man hat diejelben ge— 
nommen ımd nicht zurück aegeber. 
Ste haben mich zu fich gerufen, aber 
der liebe Gott bat mich nicht binge- 
ben laſſen: und jo bin ih nah Sei 
nem Geheiß hier aeblieben. 

Wenn Sie franen, wie es mir 
aeht, fo muß ich ſagen, e3 aeht ſehr 
ichwer. Wie Sie vielleicht willen, ba- 
be ih vom Nahre 1923 bis 1933 als 
Prediger in Ruſtſchuk gemrbeitet und 
von 1925 bis 1933 in Kazanlik, feit 





14. Dezember, 


1933 befam ich 810 monatlich, umd 
vom 1. Dftober 1938 befomme id 
nur $5 monatlid. Sie können ſich 
ihon vorjtellen, wie ſchwer e8 dam 
geht. Die Miſſion behält die Prediger 
im Dienite nur, bis fie das Alter von 


65 Nahren erreihen, und id, bin 
79 Sabre alt. Penſion nad) dem 


Ausland geben Sie nicht; auch diele 
$5 befomme ich als Liebesgaben, 
Ich muß jehr viel falten, und mam 
ches Mal nur ein Mal am Tage e 
jen, Nun ich will nicht murren, 16 
alaube, der Serr mird mir helfen, 
das th im Glauben bebarren, und 
endli nimmt Er mich in Gnaden 
an. 

Sie werden vielleicht willen, da 
mit der Hilfe des Bruders W. Dych 
Ihres Vaters und anderer Geſchw. 
ich zu einem Häuschen mit einem 
Sof von 443 Meter fam. Nett bei 
der Regulierung der Straße nad 
dem Plane gibt man mir zu meinen 
143 Meter noch 100 Meter zu, für 
diefelbe muß ich $300 zahlen, umd 
weil ich fein Geld habe, es zu zahlen, 
jo hat man das Haus in Beſchlag ger 
nommen, und wird die Miete zur 
Abzahlung dieier Summe gebraudt; 
und ih muß für ein Zimmer $3% 
zahlen, Alſo meine Lage ift ehe 
ſchwer. Doch ich verzweifle nicht, und 
trau meinem Seilande zu. Ich arbet- 
te für meinem $eiland, gebe berum 
und predige. Wenn Gott mir Mittel 
aiht, reife ich und predige das köſtli— 
he Evangelium. 

Und nun fomme ich zu Ihnen mil 
einer Bitte, nämlich wenn e8 Ihnen 
paßt, und Sie willig find, den dort 
bei Xhnen, wie ich alaube, find Ge 
ſchwiſter, die mich fennen, legen Sie 
bitte meine Lage vor, und vielleicht 
ſagen Sie ihnen, daß ich Sie bitte, 
mir in meiner ſchweren Lage zu bel. 
fen. Ich weiß, dab mich viele lieb ge 
babt haben. 

Non meinen indern von Ruf 
Iand habe ich ichon über ein Naht 
feine Nachricht. 

Guc alle berzlih grüßend ver 
bleibe in Liebe Jeſu verbunden, Euer 
Bruder in Chriſto. 

E. Geraffimento. 

Meine Adrefie: 

Rulgaria, Kazanlik 
Ulisa Rlorotniza No. 3. 

Ich erhielt diefe Tage einen Brief 
von Br. Seraffimenfo der mohl no 
vielen aus der Alten Seimat alß 
treuer Arbeiter am Worte des Herr 
befannt iit. 

Wir freuten ıms, eine Nachricht 
bon diefem Tieben Bruder zu erhal 
ten, anderſeits jtimmte uns der Brief 
aber traurig, und wir überwieſen 
ihm auch gleich eine Gabe. Der 
Pruder richtet ſich jedoch in dieſem 
Brief an alle Lieben, die ihn kennen 
und lieben, und ich hoffe, daß no) 
viele der Prüder eine Liebesgabe 
Ihm zuienden möchten. 

Die Adreſſe des Bruders iſt bier 
in feinem Prief angegeben. Ander 
fals bin ich gerne bereit, die Gaben 
in Empfang zu nehmen und weiter 
zuleiten. 

E. De Fehr 
126 Prince St. 
Winnipeg, Man. 
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Wirklichkeit 
Von 3. 3. Kroeker. 
EBERLE RETTET 
(Fortjegung.) 

Solange wir nun Wennoniten, ganz 
gleih welcher Gejinnungs-: und Glaus 
bensrichtung, jind, gilt fur uns das Ge— 
bot, uns viel iharfer von der Welt zu 
trennen, wenn immer es fih darum hau— 
beit falihe Hoffnungen ım Wott-frem= 
den Menſchen zu erweden, oder uns at- 
tiv am eigentlihen Blutvergießen zu 
beteiligen. 

Der letzte Teil des obigen Satzes 
braucht nicht naher erklärt zu weroen. 
Wohl aber der erite. 

Wenn ih an Markus 13, ters 7 
glaube u, weis, daß nach Ehrijti eigener 
Uusfage Kriege fommen müflen, dann 
glaube ich auch daran, daß die Menſchen 
ich feinen irdiihen Frieden ſchaffen 
fönnen. Es iſt daher abjolut gegen den 
Willen Gottes gehandelt, wenn ich mit 
dazu beitrage, daß die Welt ſich der 
Hoffnung bingibt, daß eine eifrige und 
opferfreudige Tätigteit für die Abjchaf- 
fung des Strieges die Wahrheiten des 
Gvangeliums und der Offenbarung als 
univahre und peilimtitifhe Illuſionen 
eriveilen werden. 

Um deutlich zu zeigen, warum es ſich 
bandelt, will ich folgende Tatjachen be— 
richten, melche ich jhon länger mit mır 
herum trage: { 

1. Im Winter erbielt ih ein Werbe— 
blatt aus New York zugejchidt. Es war 
eine Einladung zu einer lommunijtijchen 
Verſammlung zur Feier des 2U, Jubi— 
läums von Somjet Aufland, In großen 
Buchſtaben wird angetündigt, daß Cla— 
rence Hathaway, ein tommumnijtijcher 
Führer und Zeitungsredafteur, von der 
Welt-Friedenstonferenz in England zus 
rück ſei und über die ‚sriedensarbeit jei- 
ner Partei und der Kommuniſten Ruß: 
lands berichten werde. 

2. Mus England ſchickte man mir 
Beitfchriften, in welchen berichtet wird, 
wie Diefe Welt-Ariedenstonferenz Die 
Chriſten mit den Mtbeiiten und links 
vadifalen ungläubigen politiihen Par 
teien vereiniat babe. 

3. Ich habe Eremplare unjerer Kir— 
chenblätter, in welchen aus unjeren ei— 
genen Streifen berichtet wird, was dieje 
Weltfonferenz bietet. Unſere Gemeinden 
glauben, daß durch eine Mitarbeit mit 
Streifen, welche fih an derſelben beteili- 


gen, die Neichögottesarbeit gefördert 
wird. 
t. Ich habe Druckſachen, welche bie 


leitenden Mitglieder von Friedenägejell- 
ichaften nennen, Unter diefen find auch 
Mennoniten genannt. Diefe find im 
aleihen Komitee, in welchem Leute jit- 
zen, welche in anderen Verbänden Her- 
ten zum Vorſitzenden wählen, melche fich 
mit Stols „Reinde Cottes“ nennen. 

5. In umferen Streifen iverden Geldet 
für Friedensarbeiten folleftiert und vie- 
le der Geber glauben, dab fie biejes 
Geld dem Herrn meiben. 

Obines find Wirflichkeiten, welche ich 
ir jeder gewünſchten Weife bemeiien 
fonn, Diefelben jtellen uns vor eine an- 
dere, fehr ernite Wirklichkeit, welche am 
beiten in folgender Frage ausgebrüdt 
it: 
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Sind wir ald Mennoniten ‚ala Ge— 
meinden und als Konferenzen, gewillt 
und von Gott dazu beauftragt worden, 
politifhe Arbeit in unſere Gemeindear- 
beit mit aufzunehmen und ſolche politi- 
ſche Arbeit als Gott gefällig zu ftem- 
peln, dadurd, daß wir fie auch nur bul- 
den? 

Eind wir weiterhin bereit, unſere 
Gott geweihten Kirchen und Inſtitutio— 
nen politifcher Propaganda zu öffnen, 
auch wenn uns gejagt wird, daß es fich 
um religös-politiijhe Propaganda hans 
delt? 

Wenn unjere gläubigen Führer dieje 
Fragen mit einem vor Gott ausgejpro> 
chenen Ja beantworten fönnen, dann 
müſſen fie dafür von Gott eine Offen 
barung erhalten haben, und gleichzeitig 
auch die Offenbarung, dab wir als cıne 
poltifche vertwidelte Mennonitenkirche 
ſtärker jind, als die Stirche Roms, und 
Die protejtantifhen Landeskirchen der 
Melt, welche durch die Poltif zu Schein= 
firdien geworden find. Unſere Führer 
müflen dann auch die Gewißheit haben, 
dat fie, viel feiter im Glauben an die 
Nichtigkeit ihrer Offenbarung jteben, als 
der Hohe Nat von Jeruſalem vor 1900 
Nahres es tat. 

Ih glaube nicht an Politif und Re— 
ligion in einer Schale, Meines Nädjiten 
berufliche und perfünliche politifche Ar- 
beit berührt mich in feiner Weije. Für 
ibn, als Perſon, kann jein politifcher 
Dienjt im Nuftrage Gottes fein, ſolan— 
ne er fie zu einer Evangelifationsarbeit 
macht. 

Aber: 

Wenn ich in aufrichtigen, oder aud) 
nur Namencriiten, den Glauben er— 
wede, dal jeine Mitarbeit an politiichen 
friedensbewegungen Gott-gemwollt iſt; 

Wenn ich mir jelbit einbilde, dab der 
Dollar, den ich für politiichen Pazifis— 
mus opfere, dem Herrn geweiht iſt; 

Wenn ich — wie ein Bruder jagte — 
mir einbilde, daß die Mitarbeit cınes 
gottlofen Nommuniften an der, für mid) 
heiligen, Friedensarbeit ein Kreuz it, 
welches mir Chriſtus auflegt: 

Wenn ich mich felbit und andere glau 
ben made, daß meine Gebete, und Die 
Sebete aller Ghriiten, es vermögen, den 
uns don Chriftus in Seiner Allwiſſen— 
beit vorausgejagten Gang der Weltge- 
fchichte zu ändern; 

Wenn ich auf alles, foeben angetubrte 
eingebe, dann made ih mich des Be- 
truges (bewußt oder unbewußt) an 
Gott, an mir felbit und an meinen Mit- 
menſchen ſchuldig. 


Ich möchte nochmals unterſtreichen, 
daß meine letzten Sätze nur für diejeni— 
gen Geltung haben, die da glauben, daß 
wir, als Kinder Gottes, Gemeinden u. 
Konferenzen, einzig und allein Chriſtus— 
religion im Augen haben dürfen, wenn 
wir von Reichsgottesarbeit ſprechen. In— 
wieweit dieſe Frage unfere Slirdyen und 
Schulen angeht, daß müſſen unſere 
Prediger, Aelteſten und Führer entſchei— 
den, Der Einzelne entſcheidet für ſich. 

Ich, für meinen Teil, bin überzeugt, 
daß Gott uns als Heine Glaubensge- 
meinichaft vor allem dadurch bor einem 
Untergang und einer Verſchmelzung mit 
einer verweltlichten Cbriitenbeit bewahrt 
hat, dab Er unfere Väter davor beivahr- 
te, Politif in die Kirche und Schule zu 
tragen Daß wir als Heine Gemeinſchaft 
mehr als ein halbes Yahrtaufend be- 
ftehen und auch heute noch Opfermut 
zeigen, fagt mir, daß Gott Aufgaben u. 


reue Vollmadhten für uns hat. Aufgaben 
und Vollmachten aber, welde wir uns 
niemals durch weltliche Politik entheili- 
gen laflen dürfen. 

Eine Schweiter, mit welcher ich von 
diefer Angelegenheit ſprach, glaubte, dab 
wir für unfere Ueberzeugung, d. 5. un— 
jeren Glauben und die Siriegsfünde, 
werben müſſen. Ganz gewiß müſſen mir 
das, Aber nur in einer Weife, wie 
Chriitus felbit es getan bat und ganz 
obne dabei eine Hoffnung im Mitmen- 
fchen zu ermweden, daß die Abſchaffung 
einer einzigen Sünde, des Krieges, jchon 
ein Teil der Rettung fomwohl des Men 
fchen als auch der Menichbeit iſt. 

Ich will noch einmal betonen, daß ich 
bier einzig eine aufrichtige Arbeit für 
Chriſtum im Auge babe, welche mich 
lebrt, dab für Christus fein teilweiſes 
Erlöfungswerf in Frage fommt, Es gibt 
da nur ein Entweder — Oder. Ganz 
oder gar nicht alauben — heißt es. Ein 
Glaube kann Mein fein wie ein Senf: 
forn. Er muß aber unverlekt, auch in 
jeiner Wingigfeit fein. Ein Norn, dem 
ih die Haut abziche, oder von dem ich 
ein Stück megfchneide, wächſt nicht. 

«»«» 

Die meitreihende Bedeutung des fo- 
eben gejagten zwingt mich, noch weiter 
in Ddiefe, meine lleberzeugung, einzu— 
dringen. Ich babe 40 Nahre verjucht, 
Gott vorzufchreiben, wie Fr ſich au mei- 
nem Glauben itellen müſſe und ich mußte 
lernen. daß nicht Er e3 ift, welder ſich 
nad mir zu ridıten hat, fondern daß ich 
meinen Willen und felbit meine fromm- 
ften Wünſche Seinen Geboten und Sei— 
nem Dafürhalten unterwerfen muß. Ich 
habe gelernt, daß ich Liebe Üben muß ır. 
meinen Nächſten nicht richten darf. Vor 
alfem anderen habe ich aelernt, daß ich 
fehr aut im Stande bin, zu fallen und 
zu fünbigen, und doch Vergebung im- 
mer wieder zu erlangen, wenn ich midı 
aufrichtig beune und darum bitte: Nir 
diejes eine darf ich auf feinen Kall: mid) 
felbft und andere betrünen. Ich darf ne- 
ben meinem Erlöſer am Kreuz feinen 
von mir geheiligten Friedensgötzen ha- 
ben, 

Damit bin ich an dem, heute ſoviel ge 
priefenen, fozialen Evanaelium und den 
chriltoszentrifhen Erziehungen unferer 
Nugend für eine foziale Weltverbefie- 
rung, auch ohne perfönliche Belehrung 
des Einzelnen zu Chriſtus, angelangt. 

Chriſtus und Paulus lehren uns, daß 
wir dem Kaiſer geben follen, was de3 
Staifers iſt, fowie, dab mir der Obrig- 
feit gehordhen follen. Daß bezieht fich 
fowohl auf unfer Alltagsleben und un— 
fere berufliden Pflichten, als auch auf 
unfere Sozialen Betätigungen. Schon 
weiter oben fante ich, daß Gott ein Gott 
beiliger Ordnung ift und ich fann bier 
weiter hinzufügen, daß Er eine Welt- 
ordnung zugelafien hat und fanftioniert, 
welche mithelfen muß, die Menichheit 
vor endgültiger Selbitvernichtung zu be- 
wahren, bis auch das Ichte Glied der 
&emeinde Nefu eingegangen ift. 

Inwieweit die eine oder andere Ne- 
nierung ibre Nufaaben als eine, von 
Gott eingefekte und Abm bverantwortli- 
he Behörde — beionderd auch in Be— 
zug auf den Krieg — wirklich erfüllt, 
mird Gott in jedem Fall felbit entichei- 
den. Uns, ala Chriſten und Gemeinden, 
darf der Wunſch, diefe Frage zu Töfen, 
nie dazu bewegen, unjere eigenen ®er- 
antwortungen, Gott genenüber, zu ber- 
geſſen. Erft wenn e3 ſoweit fommt, ala 


in Rußland, wo die Jünger Satans den 
Krieg gegen Gott und Seine Gläubigen 
an die erjte Stelle ihres Regierungspros 
gramms jtellen, find wir nicht mehr an 
Ghrifti Borfihrift, der Obrigkeit unter- 
tan zu fein, gebunden! Nicht weil ein 
Sefehl dort aufgehoben ift, jondern weil 
Das, was wir in Rußland haben, nicht 
als Obrigkeit angeſehen werden darf, Es 
iſt eine abſolute Gewaltherrſchaft Sa— 
tans und der Sünde, von denen wir 
wiſſen, daß wir fie mit allen, von Gott 
erlaubten, Mitteln befämpfen ſollen. Es 
it das eine Zeit, von der Chriftus jagt, 
dab man uns nm Seines Namens wil- 
len verfolgen und töten wird; eine 
Seit, in welder ung fein Gehorfam der 
Negierung gegenüber, fondern einzig m. 
allein ein Verrat an Jeſus retten fann, 
(Fortjeßung folgt.) 


Warnung. 

Bringe hiermit zur Kenntnis meiner 
verehrten Nundichaft, daß ich das Ge— 
ſchäft (Meihnachtstwabre) meines vers 
jtorbenen Mannes 9. 9. Rrieien, 508 
Ulerander Mpve., Winnipeg, ſelbſtändig 
mweiterführe, und in feiner Verbindung 
mit Wilder's’ Crocery, 242 Nabel St. 
itebe, wie Herr Wilder im Nordweſten 
und in der Rundſchau bekann macht. Fol, 
gedeilen bin ich nur verantwortlich für 
die Qualität meiner Ware und für bie 
Beſtellungen, die bei mir gemacht wer— 
den. Meine Anzeige fir Weihnachten 
finden Sie in diefer Nummer. 

freundlich grüßend 
Witwe H. 9. riefen, 
508 Mlerander Mve., Winnipeg. 


Bekanntmachune. 

Sonnabend, den 17. Dezember, be= 
ginnend um 7 Uhr 30 Min. abends, 
dient der Chor der Süd-End M, B. Ges 
meinde, 344 Roß Nve., Winnipeg, mit 
einer Mantate und einem befonbderen 
Weihnachtäprogramm, wozu jedermann 
eingeladen iit. 

— Unruhen, die in Tunifien, der 
frangöfifchen NMolonie in Nord-Nfrifa, 
die einjt italienisches Gebiet war und 
nerade Ntalien gegenüber liegt, wurden 
durch Militär unterdrückt. Frankreich 
bereitet ſein Militär vor für alle Mög— 
lichkeiten, ſagt, daß fein Poll franzöſi—⸗ 
ſches Bodens abgetreten wird erben. 
In Italien gehen die Demonitrationen 
und Forderungen weiter. 

— vVolen hat jest eine Geſetzesvorlage 
eingebracht, um der Ilfraina, das im 
füdsöftlihen Polen liegt, volle Autono⸗ 
mie zu gewähren, nur Militär, Aus» 
Iandöpolitif und Steuern bleiben für 
ganz Polen die aleichen, Lvob (Lem 
berg) iit die Hauptitadt bes autonomen 
Teiles des Landes. Ein weiterer Schritt, 
um Die Ukraina der Tichechoflomakei 
doch noch mal unter Warſchaus Oberbeit 
au erhalten, 

— In Lima, Bern find ja alle Reiche 
bon ganz Amerifa in einer Monferenz 9 
bertreten, um eine Front gegen alle Ans 
ariffe aufzubauen. doh Canada gebt 
nicht auf weitere Verbindlichkeiten ein. 
Der eigentlihe Grund wird wohl der 
Wunſch der Vereinigten Staaten fein, 
den aanzen Handel von Nord- und Süd⸗ 
amerifa unter feine Montrolle zu Fries 
gen, 

— Im Memelland ift Abftimmung, 
und die Beitungen mollen wiſſen, daß 
fie gang im Sinne der Nationnliogialis 
ften geführt wird. * 








Vancouver, B. E. 

Möchte kurz von hier berichten, daß 
wir bier in Vancouver einen langen 
und jehr jhönen Sommer hatten. 
Set abwechſelnd Regen, Tonnen: 
fchein und etwas fühles Wetter. Wir 
haben wohl nod) feinen Froſt gebabt 
und man ſieht noch Blumen im 
Garten. 

Obſt, Gemüſe, Kartoffeln, Futter, 
uſw. hat es wohl aut gegeben auf 
den Anfiedlungen. Auch haben wir 
bier in der M. Kirche und in der M. 
B. Kirche abwechielnd Erntedanffe- 
fte und Miſſionsfeſte feiern dürfen, 
welche jehr gut bejucht wurden und 
Gottes Wort reihli verfündigt 
wurde. Haben am Montag und 
Mittwoch Abend Bibel- und Gebet 
ftunde, geleitet von Br. 3. Thießen. 
Möchte alles zu Gottes Ehre, zum 
Heil unjerer Seele und zum Aufbau 
des Neiches Gottes gereichen! 

Mit brüderlihem Gruß 

Si. P. Toms. 


Der Menid denkt, und Gott lenkt. 


Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf Ihn, Er wird's wohl- 
machen. So erging’3 aud mir, Ein 
Männerchor wurde gebildet, und flei 
Big waren wir auf den Webitunden, 
um einige Lieder auf einem Sänger: 
feite vorzutragen, in Beamswille 
Ont. weldyes am 9. Oft. dajelbit 
ftattfinden jollte. Alles war fertig. 
Am Sonnabend Abend vorher be’ 
mübte ich mich, noch einen Plaß zu 
finden, für meine liebe Frau, die 
auch gerne da fein mwollte. Alles ge- 
lang. Doc, mit einmal empfand id 
tiefe Schmerzen im linterleibe, mel‘ 
he ſich haſtig vergrößerten. Wand- 
ten Hausmittel an, tröfteten uns da- 
mit, es iſt nur der Bruch, an dem ic) 
legten Sommer oft leichter, aber auch 
fehr ſchwer gelitten habe. 

Alles Hoffen und Verſuchen war 
vergebens. Die Not wurde fait un— 
erträglich. Der Arzt wurde gerufen. 
Er war auch bald da, unterfuchte, 
fprigte unter, fand aber bald aus, 
es jei Gedürmverknöpfung. Dann 
erflärte er jehr ernit: „Eine Opera- 
tion iſt unumgänglich, auch gleich“. 
Er holte dann feine große Car, wir 
machten uns fertig, jammelten alle 
10 Kinder ums Bett, nahmen Ab— 
fchied, und unter vielen Tränen ver- 
ließ ich unſer Heim, die Kinder trö- 
ftend, wiederzufommen. Wurde dann 
in das „Norfolf General Hoſpital“ 
gebracht, etwa 25 Meilen ab. Dort 
angefommen, wurde ich unterfucht, 
alle Vorbereitungen wurden getrof— 
fen, und um 3 Uhr lag ich im hellen 
Dperationszimmer. Den tiefen Ernit 
der ganzen Sadıe erfennend, ſtreckte 
id; meine Hände, meine Sünden, 
meine Seele aus, und im Vertrauen 
auf fein PBerdienit fonnte idy ruhig 
fein. Mein letter Gedanfe mar: 
Nimm meine Hände, Dede meine 
Sünden und bewahre mein Leben. 
Dann wurde ib bemußktlos. Um 5 
Uhr wadhte ih auf. Mir war jehr 
unmohl. Meine Augen aufmachend 
ſah ich mein liebes Weib, das inner- 
lich ſchwer mit mir mit litt. Die da- 
gauffolgende Nacht war ſchwer, doch 
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bald fühlte ich gut, nachdem das 
Gift aus dem Körper entſchwunden 
war. 

So kam Montag, der 8. Tag nach 
der Operation. Der Doktor ſagte ge— 
ſtern: You are ludy, you ſchould be 
dead! Freute ſich herzlich mit mir. 
Heute morgens entfernte den Draht 
und jagte, Freitag fünne id) das 
Bett verlajfen und Sonntag heimge- 
ben. Der Herr iit gnädig. Danket 
mit mir feinem heiligen Namen. 
Dod nun will ich ſchließen für die- 
ſes Mall. 

Noch einen herzlichen Dank für 
jede öffentlihe und auch heimliche 
Zeilnahme an unjerem Xeide. 

Grüße hiermit meinen Onfel und 
Zante Nac. Rempel, Main-Eentre, 
Sasf., meine Couſins Jacob, Dav. 
und Gerh. Nempel und John Dücks 
dafelbit. 

Eile nod) etwas weiter nordwärts 
iiber den River, dort find ja jo viele 
Brüder und Schweitern, mit denen 
ich 7 Jahre verkehrt, gelitten, aber 
auch mande Freude genofjen. 

Lebt alle wohl, jeid mir jehr herz— 
lich gegrüßet mit Ebr. 13, 1 und 3. 

Sohn Klaſſen. 

(Zionsbote möchte copierren.) 


Was find wir? 





Diefe Frage kommt mir jtets in den 
Sinn, wenn ich an den großen engliichen 
Kianiiten Harold Samuel denfe, der in 
den leßten Jahren mehrere Male in 
Winnipeg war als Preisrichter auf den 
Mufitfeiten. Er iſt ja vor einem Jahr 
im Januar in London, England plößlich 
geitorben. Er war großartig in feiner 
Kritik. Während jeines leßten Befuches 
erzählte er eine Begebenheit, die ſich in 
London nad) einem Stonzert zugetragen 
batte, Eine Dame wandte fih am Schluß 
an Herrn Samuel und begann über 
Peethovens Meiſterwerke ich zu äußern, 
die eben vorgetragen worden waren. Hier 
bätte Beethoven fo jollen ſich ausdrüden, 
und da hätte er eine Auge jollen anders 
jtellen ujiw., ufw. Und jedesmal fragte 
fie, „what do you think about iſt.“ Er 
jagte nur immer „Mes, Madam“, Als 
lie beendigt hatte, nahm er fie gründlich 
tor, — Was Sie Sind in Muſik ein 
Genie twie Beethoven in Muſik ausbej- 
fern wolle? Was wiſſe und könne jie 
gegen ihn?. Er fchilderte es uns in 
Winnipeg jehr lebhaft und alle, ohne 
Ausnahme, ſtimmten ibm bei. An die 
Vegebenbeit denke ich oft, wenn ich ei- 
nen oder den andern unſerer Sänger 
oder Dirigenten über Größe auf dem 
Gebiet der Mufif urteilen höre. Wie ich 
im vorigen Artifel über Jaroff, den Di- 
rigenten des Koſakenchores ausführte — 
er bat eine fehr gründliche mufifalifche 
Bildung und unter unjerm Volt haben 
wir abjolut niemand, der ſich im Kön— 
nen an ihn wagen könnte. Nun ber- 
nimmt man aber fritifchez Urteilen über 
dies Können und die Technik diejes gro— 
hen Dirigenten und feines Chores, Was 
find wir, dab wir uns da wagen kritisch 
zu urteilen. ®enn ihr lieben Sänger 
Freunde ihn fönntet perfönlich kennen 
lernen, ihr würdet jtaunen, mie einfach 
und ſchlicht mit ihm zu unterhalten ijt 
über alles Mögliche in Muſik. Dagegen 
haben wir Perfonen, die eben den Rahm 
auf der Milch geichmedt haben — etliche 


Unterrichtsftunden genommen ober er: 
teilt haben und find ſchon Meiiter im 
Niritilieren, Warum? Freunde wollen 
lernen. Die jchönfte Antwort gab mal 
der berühmte Franzoje Counod. Er 
fagte einem jungen Muſiler: „Als ich 
fo alt war wie Sie, ſagte auch ich im- 
mer nur Ich, ich. Als ich 30 Jahre alt 
war fagte ich ‚Mozart und ih — und 
jetzt ſage ich nur Mozart.“ 

So follten wir urteilen, 

Mit frobem Sängergruß 
Korn. 9. Neufeld. 


Inman, Kanſas. 

Werter Editor und Leſer der M. 
Nundihan. Gruß zuvor! Wir wün— 
ſchen allen Moblergeben, leiblich 'ınd 
aeiitlich, dem ganzen Druderperio- 
nal, jowie auch dem ganzen Xejer- 
freis, 

Da nım das aelbe Konmwert auf 
Beſuch bier angefommen ift, haben 
wir e8 als Gaſt beherbergt. und wol- 
len es jeinem Wunjche gemäß aud) 
weiter befördern und es zurüdien- 
den. Wir wollen einige Gedanken 
unjerer Erfahrungen in leßter Zeit 
der Rundihau auf ihrer Rundreiſe 
mitgeben. Bitte, I. Editor, ſobald 
Raum iit, e8 zu bringen. 

Wir lejen in Apoſtelg. 14, 19, daß 
jie Paulus fteinigten und meinten, 
er wäre geitorben, aber der Serr 
richtete ihn wieder auf, und er jagt 
in Vers 22: „Wir müſſen durch viel 
Trübjal ins Neich Gottes eingehen“. 
Und davon haben auch wir wieder 
etivas erfabren, als ih am 15. Numi 
1937, ausglitt und fiei, daß mir das 
linfe Bein brach und mußte ins Hoj- 
pital für 58 Tage. Das aab dann 
auch ſchon etwas Trübjal in den 
Schmerzenstagen und gab tieferes 
Nachdenfen, was der liebe Gott uns 
(mir) damit jagen wollte. Eines iſt 
mir £lar, dal wir es felbit, und auch 
im allgemeinen erniter nehmen jol- 
len mit unjerem Seligwerden. Nun 
dem Herrn jei Dank und die Ehre, 
ich fonnte nach 9 Monaten anfangen, 
am Geſtock zp gehen, und gehe auch 
roch daran. Es iſt nicht alles zurecht- 
geworden, aber e8 gebt ja jchon. 
Wenn das Geſchwulſt, das ſich nach— 
ber gefunden, mich auch noch verlaf- 
fen wollte, dann würde es noch ger 
ben. Wenn nicht, möchte ich dann 
nur recht ergeben fein, iſt uniere 
Ditte zu Gott. Na, wenn wir mal 
etwas ſtilleſtehen und Umſchau bal- 
ten, wie viel Not und Elend iit, doc) 
in der Welt, daheim in den Famili— 
en und im Gejchwiiterfreis, in den 
Altenheimen und Hofpitälern, und 
in unjerm Land und allen Ländern 
der Erde. Soviel Ah und Web, daß 
es zum Weinen iit. Und zudem nod) 
oft der ungewünſchte Tod, wie er 
oft jo plößlich binantritt. Wir wa— 
ren Sonntag, den 4. Sept., bei 
Minneola, Kanſas auf dem Begräb— 
nis, wo unſers Neffen Peter ®. 
Kröfers Frau begraben wurde. Sie 
war 2 Stunden nad) der Entbindung 
eines Söhnleins geitorben, in Dodge 
City, im SHojpital. So fteht der 1. 
Beter mit jeinen 6 fleinen Waijen 
in dem dürren Weiten jet allein 
da, in der allgemeinen Armut die 
dort ijt, Obzwar er jein teures und 
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treues Weib bei Jeſu jet glaubt, fo 
iit es doch jehr Schwer für ihn, indem 
er jeßt doppelte Pflege üben joll. 
Wollen folder aller fürbittend ge- 
denfen, der Herr wird es lohnen zu 
feiner Zeit. 

(Bor 6 Nahren, am selben Da- 
tum wurde fein Vater, unjer Bruder, 
Peter D. Kröker auch ſchon von dort 
aus begraben.) Die Begräbnisfeier 
verlief etwa fo: Nm Trauerhaufe 
iprad) Br. Jakob X. Wiebe, von 
Garden City, Worte des Troftes. 
Seine Gedanfen waren auf Röm. 
14, 7—9 geitüßt: „Leben wir, jo 
leben wir dem Serrn, jterben wir, 
fo jterben wir dem Herrn,“ uſw. Es 
wurde uns in furzen Worten ge- 
zeigt, daß wenn wir bier jchon im 
Herrn leben, auch im Herrn jterhen 
fönnen. Und wenn wir in der Sün— 
de lebten und nicht umfehren, müſſen 
wir auc in der Sünde jterben. Da- 
her die Befehrung, die Wiederge- 
burt des Menichen jo nötig. Es wur- 
de noch ihr Lieblingslied gejungen: 
„Keiner wird zu Schanden“, uſw. und 
„Es gebt nad) Haus, wer weiß viel? 
leicht ichon morgen“, dann: „Auf 
ewig bei dem Serrn“. Zum Anfang 
und zum Schluß wurde gebetet: alles 
in deuticher Sprache. Dann wurde 
die Leiche zur Kirche gefahren, die 
ſich schnell füllte, und viele noch 
draußen stehen mußten, Einleitung 
bon Br. Wilhelm Schlidting: „Ein 
Menſch iſt in feinem Leben wie Gras 
uſw. Er führte aus, wie die veritor- 
bene Schweiter noch den letzten 
Sonntag, ihre S. S. Klaſſe, die fie 
liebte, mit den Kleinen gehalten und 
fpäter das Wort der Predigt ver- 
langend aufgenommen. Die Gemein- 
de wiirde fie ſehr vermiſſen, mer 
würde ihre Stelle jeßt erjegen, auch 
im Nugendverein. Dann folgte Br. 
NRablaff mit Gebet und Offenbarung 
14, 13: „Selig find die Toten, die 
in dem Herrn iterben, von num an.” 
Sa, der Geiſt ipricht, dab fie ruben 
bon ihrer Arbeit, denn ihre Werke 
folgen ihnen nad. Alſo Jeſus will 
in unſer Serz jeßt einfehren und 
Wohnung bei uns madyen und wird 
einst wiederfommen, zu geben einem 
jeglihen nad) feinen Werfen, den 
Frommen, wie den Gotlojen. Und 
dann noch etwas von feinen Erfah- 
rungen; fein Vater hatte ibn wohl 
noch vor feinem Sterben gefragt: 
„Kind, wirst du Nefu Wort verfün- 
digen, die Botichaft des Heil?” Da- 
ber auch noch wohl dieje jo ernite 
Anſprache an die Verſammlung. 

Ihm folgte Joſeph Schweiger von 
Sterling, Ranfas, mit 1. Theſſ. 4, 
13—18, Die (unfere) Hoffnung für 
die Entichlafenen. Nejus ſtarb für 
unsere Sünden und Stand vom Tode 
auf, um unſerer Gerechtigkeit wil- 
len, nad Röm. 4, 25. Menn mir 
nun an Jeſum, als unfern Erlöjer 
alauben, fünnen wir aus Gnaden 
jelia werden. Dann bradte er feine 
perjönlihe Erfahrung. Vergebung 
feiner Sünden und Gottes Liebe, 
nad Ev. Noh. 5, 24. Bom Tode zum 
Leben hindurchgedrungen, dann der 
dreifahe Tod des Menſchen, zum 
Schluß die Auferitehung von den 


Zoten, nad) 1. Kor. 15. 
ſollte Schluß 


Meine Wenigkeit 
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machen nad Röm. 6, 23: „Der Tod 
iit der Sünde Sold, aber die Gabe 
Gottes iit das ewige Leben in Chri— 
ſto Jeſu unferm Herrn.“ Dann folgte 
Br. Joh. Raglaf im Schlußgebet. 
Zwiſchen den Anſprachen jang der 
Chor, meiſtens von ihren Geſchwi— 
itern. Somehr alles in der Zandes- 
ſprache (außer, was ich jagte). Am 
Srabe ſprach Br. Schweiger nod 
wieder Worte des Troite® an die 
Yamilie, nad 1. Theſſ. 5 und betete 
mit uns. Es war ein jehr jchweres 
PBegräbnis für den I, Neffen, mit 
feinen 6 Aleinen. ®ir jagen noch— 
mals laſſet uns ſolcher fürbittend 
gedenken! 

Hier bei Inman in der Zionskirche 
war wiederum ein Begräbnis den 
7. Sept.. 2 Uhr nachmittags. Das 
große Zelt war bald aufgefüllt, und 
durch den Zautiprecher war es allen 
in der Kirche möglid; gemacht zu hö— 
ren. Die Leute waren von nah’ und 
fern gefommen. Diejesmal galt es 
einer Mutter (Großmutter), Schwe— 
ſter Margaretypa Enns (geborene 
Klafien). Ahr Gatte, Prediger Ab- 
tahbam ©. Enns, jtarb vor etwa 2 
Jahren. 

Zum Anfang allgemeiner Geſang, 
Nr. 72 Evangeliumslb. „Es erglänzt 
uns von ferne ein Zand“. Einleitung 
von Br. Sacob Friejen, nah: Pſalm 
119, 105, Dein Wort iit meines Fu— 
Bes Leuchte und ein Licht auf mei- 
nem Wege, wir braucen dieſes 
Licht, un jelig zu werden. Und daß 
die Eltern dieje Gnade gehabt, alle 
ihre Kinder zu diefem Licht zu füh— 
ren, und fie jich alle zum Herrn be- 
fehrt hatten, und vermahnte uns al- 
le, im Glauben feite zu jtehen in die- 
fer jo verführeriichen Zeit. Dann be» 
tete er und dann wurde das Lied 
gejungen: „Wann ichläat die Stun: 
de, ad) wann darf ich geh'n heim, ad) 
nur beim!“ 

Dann folgte Br. Joh. A. Beder, 
mit 2. Timoth. 4, 7 und 8: „Ich ba- 
be einen auten Kampf gekämpft, 
ich babe den Lauf vollendet“, ulm. 
und Difb. Nob. 14, 13: „Selig find 
die Toten, die in dem Herrn jterben, 
von nıın an“, uſw. Sein Hauptae- 
danfe war: Glauben gehalten, und 
die Treue bis and Ende, die Prü— 
fung der falſchen (jelbitaerechten) 
Seiiter; und das fünnen mur bie 
prüfen, die aus Gott geboren iind. 

Br. 5. © Wenger, von Seiton, 
ſprach in der Zandesiprahe auch 
über den Tert nad: 2. Timoth. 4, 
7. 8, noch weiter: Unſer Zeben it 
fein Traum, jondern jehr ernit, jo 
auch unſer Sterben jei ernit. Und jo 
fei auch diefe Schweiter, Mutter 
Enns, ernit in ihrem Wandel geme- 
fen, wenn auch mittinter Fehler ge- 
worden, fo vergab Gott es nad) Reu 
und Buhe wieder, wie einit auch ei- 
nem König David, Wir jollten uns 
bier gerettet wifien, denn nad dem 
Tode iit feine Rettung, feine Verän- 
derung, feine Erlöfung möglid. 

Dann nod eine Aufmunterung 
und Troitworte an die Kinder (Fa 
milie) und Gebet zum Schluß. 
Gejungen wurde noch zum Schluß: 
„Endlih fommt er leife“. Während 
der Leichenbeiihtigung murde das 
Lied geiımgen: „Kommt Brüder, 


‚ Antifemit, d. b. 


Alennonitifche Rundichen 


ſteht nicht ſtille“. Dann noch etliche 
Lieder in der Zandesiprade, von den 
Süngeren gefungen. 

€3 waren ebenfalls feine Blumen 
beim Sarge, wie aud) bei ihrem 
Mann damals feine waren, als er 
begraben wurde. Das jieht jo hei- 
milch, wie wir es von früher gewohnt 
waren. Na, laſſet uns Blumen der 
Liebe jtreuen bei Lebzeiten, dann hat 
auch die betreffende Perfon etwas 
davon, was fie im Sarge jchon nicht 
hat. 

Am Grabe ſprach Br. David Düd, 
Sillaboro, wieder Worte des Tro- 
jtes zu der Familie, und Worte tie- 
fen Ernites zu uns allen, über 1. 
Teil. 4, 13—18, und: betete. 

Dann wurden noch viele im Heim 
geſpeiſt. Und fo war wieder ein gro— 
Ber und erniter Taa bon unferm Xe- 
ben dahin. Möge Sprüde 10, 7: 
„Das Gedächnis der Gerechten bleibt 
im Segen,“ ſich aud bier erfüllen, 
it unfer Gebet zu Gott, 

Diejes’ Ehepaar binterläßt 8 Söh— 
ne und 7 Töchter. alle find zu dem 
Serrn befehrt, und auch alle verhei- 
ratet außer einem Sohn, der geitor- 
ben it, umd einer Tochter, die bei 
der Mutter war, und 67 Großfinder, 
wovon 7 geitorben jind. Die Kinder 
jagten, dab fie eine jehr aute Mutter 
gehabt hatten, die jie zum Heiland 
aewiejen hatte, Auch ihr Bater hatte 
ebenfalls dieſen chriitlichen 
davon können aud) wir zeugen, 

Auch bier bat ſich das Wort des 
Pſalmiſten erfüllt: „Siehe, Kinder 
find eine Gabe des Herrn, und Lei— 
besfrucht iſt ein Geſchenk“', Rialm 
127, 3, und 128, 3 und 4. Aber die 
jeßige aufgeklärte Menſchheit ver— 
ſteht das nicht, glaubt auch nicht, und 
will das nicht zur Geltung kommen 
laſſen, und einige unſerer lieben 
Mitchriſten ſcheinen es auch ſo auf— 
zufaſſen, daß das, was ein Segen iſt, 
eine Schmach ſei, und das, was bei 
den alten Bibelweibern eine Schmach 
war, (wer kinderlos war) das ſoll 
heutzutage ein Segen ſein; ſo will 
man ſich das auslegen. So verkehrt 
iſt der Menſch, aber wir werden uns 
täuſchen, wenn wir dem Geſetz Got- 
tes entgegenbandeln, den Gang der 
Welt mitachen, und die heilige Ehe 
dadurd) verlegen. Gott wird uns da- 
für zur Rechenſchaft ziehen und ſtra— 
fen, wo wir nicht Buße tun. So fin- 
den wir es in Gottes Wort. 

Srüßend, und zeitliche und ewi— 
nes Mohl wünichend 

Klaas und Margaretha Kröfer. 

(Der Evangelifationsbote möchte 

fopieren.) 


DieYuden. 





Schon früher babe ich einmal öffent- 
lig aefaat: Ein wahrer Christ kann nicht 
arundjäßlich gegneriſch 
nenen die Nuden fein. Wenn wir heute 
erfahren, wie befonders in Deutſchland 
gegen die Nuden gearbeitet wird, dann 
mitten wir umfererfeit3 erflären: Damit 
find wir nicht einveritanden. Doch Firt 
fihb da3 vom natürlich-menfchlichen 
Standpunkt einigermafien verſtehen und 
erklären, Man weiß in Deutſchland, was 
dieſes Volk in Rußland angerichtet hat, 
und daß ſie auch gerade daran waren, 


Sinn, ı 


in Deutihland dasjelbe Verderben ins 
Wert zu ſetzen, bis dann durch Hitler 
diefem Treiben ein jähes Ende bereitet 
wurde, Es iſt bier nicht der Raum, über 
die verderblichen Einflüfje des Juden— 
tums ausführlich zu jchreiben, Doch zu 
den Ereignifien der Gegemvart jollte 
man notgedrungen etwas fagten. 

Es iſt in der Revolution dur Hit— 
ber 1933 nicht ein Jude ums Leben ge— 
fommen, ebenjo auch durch die jog. Po— 
gromme der lebten Zeit in Deutichland. 
Tort haben fie nuw an Geld und Gut 
Schaden gelitten. Das wird nun Durch 
unfere Zeitungen und die Regierungen 
als etwas bejonders Schredlides an Die 
Wand gemalt. Diefelben Zeitungen aber 
uſw., auch unjere Regierungn, haben 
vollitändig geichiwiegen, als in Rußland 
nicht nur viele Millionen ihres ganzen 
Vermögens beraubt, jondern auch viele 
Taufenden ermordet wurden; Damals 
ſchien es jo, als ob alle unfere Zeuun— 
gen von diefen Brutalitäten, die ſich bis 
heute fortjeßen, gar nichts wußten; nicht 
nur das, ſondern die Verhältniſſe in 
Rußland wurden immer wieder in roſi— 
gem Lichte dargeitelli. Wenn man öf 
fentlih ganz fachlich dagegen proteitie- 
ten mwollte, wurde das meiſtens gar nicht 
aufgenommen, oder ed wurde als bös 
twillige Verleumdung aufgefaßt und dar- 


geitellt, 
Mas follen wir dem gegenwärtigen 
Geheul der Zeitungsprefie gegenüber 


tun? Zunächſt nicht allem glauben; es 
wird vieles übertrieben und entitellt dem 
Rublitum voraejeßt; zweitens, wer dazu 
die Aufgabe fühlt, entiprechende Zurecht 
jtellungen an die Zeitungen zu jchreiben; 
drittens, nach Möglichkeit die didbauchi 
gen judenfreundlichen oder von Juden 
redigierten Deitungen abjagen, Aus uns 
ferm Volk find mande in Deutichland 
geweſen. Es würde gut fein, jolchen die 
Möglichkeit zu geben, oder auch fie an 
zuregen, wahrheitstreue Berichte einzu 
ſenden oder auch das jüngere Geichlecht, 
fie Iefen zu laſſen. Aber Schweiter Arie 
da NMaufmann in Newton, Nanjas bat 
nach ihrer Guropareife ein Buch ae 
fchrieben: „Auf Wanderwegen“, das foll 
t: ala Weihnachsgeſchenk viel verbreitet 
werden. Es tut auch in der angedeuteten 
Nichtung unbeabfihtig einige wertvolle 
Dienite. 
A. Kroeker. 


Bücherbeiprechung. 


Emil Brunner: „Die Machtfrage.“ 32 
Seiten, brofchtert, Ar. 1.25. Dieje Ar» 
beit von Prof. Tr. Emil Brunner darf 
als ein weiltiges Vermächtnis für jeden 
dentenden Schweizer aufgefaßt werden. 

„Die eigentlihen Mächte unjerer Yeit 
find nicht Mailen, jondern geiitige Kräf— 
te.“ Unter diefer Vorausſetzung befaßt 
fih der Autor mit den geiitigen Mäch 
ten wie Nationalfozgialismnms, Interna - 
tionnlismns des proleterifchen Bolles, 
Raſſismus, Erotizmus, Sexrualismns, 
Mammonismus, um ihnen in altgewohn 
ter meilterhafter Weiſe das Weſen und 
die Kräfte des Chriitentums entgegen: 
subalten, 

Dabei denft Prof. Brunner noch ſpe— 
jiell an unsere Heimat, Wir Schweizer 
dürfen troß politiicher Neutralität in 
dem Kampf der Mächte der Gegenwart 
feine pafliven Zufchauer fein. Er fragt 
fih aud, ob nicht eine ihres göttlichen 
Auftrags bewußte Schweiz, die feine 
Großmacht im äußeren Sinne it, ein 
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entjcheidendes Wort bei der Geitaltung 
des Völferlebens zu jprechen berufen u. 
ermächtigt märe. 

Zwingli-®erlag, Züri 1 


Unſere Reiſeſchuld. 


Referat auf der Provinzialen 
Vertreter 





Verſammlung am 
18. — 20. November, 1938 in 
Leamington. 


Werte Delegaten nnd Gäſte. 

Mir murde vom Propinzialen Ko— 
mitee der Auftrag auf diefer Ber 
lammlung ein Referat über die Rei- 
jeichuld zu lefen. Gerne tue ih es 
nicht, denn die Reiſeſchuld iſt ein 
ſehr heifles Thema, beſonders wenn 
man den Auftrag bat jo zu ſprechen, 
wie man perjönlich darüber denkt 
und, außerdem, wenn man, wie ich 
an öffentliches Auftreten nicht ge 
mwöhnt, mit dem Sampenfieber zu 
fämpfen babe. Dann auch alaube ich, 
daß meine Meinung wenig zu jagen 
hätte wenn nicht andere auch jo dädh- 
ten wie ih. Daher juchte ich mit fo 
vielen wie möglich über diejes Prob- 
lem zu ſprechen und da ſtellte es ſich 
bald beraus, dal; ich mit meiner An- 
ſicht durchaus nicht allein daſtand— 
fondern viele meine Anficht teilten. 
Auch möchte ich nicht den Gedanken 
auffommen lafjen, dab diefes Nefe- 
rat gegen einzelne Perſonen gerid- 
tet iſt und wenn ich ipäter anführe 
jo möchte man fie als ſolche auffaſſen 
und nicht annehmen, dab ich perjön- 
lich aegen N oder 3 ſpreche. Glaubt 
aber troßdem jemand, dab die Kappe 
auf ihn paßt, jo fol er fie meinethal- 
ben tragen. 

Als wir in den Revolutionsjahren 
unter der Seibel des Kommunismus 
au leiden hatten und jede Stunde 
für unfere Todesitunde aniehen muß- 
ten, entweder durch den Hunger oder 
die Bände der Hänfer, da ivaren wir 
dod) alle froh, als e8 im Jahre 1928 
endlich jo weit war, daß die Eriten 
bon uns auswandern durften. Wir 
waren froh und von Serzen dankbar, 
dab uns die Reife durch Kredite er- 
möglidyt wurde, uns, die beinah 
hundert Prozent mit leeren Händen, 
ja arm wie die Bettler, unjer Vater⸗ 
land verließen. Wie oft hörte man in 
jenen Tagen Redensarten wie: 
„Wenn ich und meine Kinder uns 
noch einmal an trodenem Brot fat 
ejien dürfen, wenn wir uns noch ein- 


mal menſchlich Fleiden fönnen, dann _' 


will ich mein Leben lang ®ott dan- 
fen umd nicht3 weiter wünſchen“. 
Dder: „Ich will mir die Haut von 
den Fingern arbeiten, und follte id 
einem Americaner jein Stlave fein, 
aber die Reifeichuld will ich mit Zins 
ımd Zinſeszins abzahlen.“ Solde 
und ähnliche Ausdrüde bewieien, wie 
frob wir waren, daß wir auswandern 
durften. Na, wir gingen jo mweit, daß 
wir einer für den andern aut fagten. 
Oft taten foldhes wildfremde - Men- 
ſchen für einander, denn e8 war uns 
doch jelbitveritändlich, daß wir alle 
frob waren, und daß wir alle gerne 
unjere Reileihuld in Canada abzah- 
len würden. Als wir bier anfamen, 
wurde jedem Gelegenheit geboten, 
fein Beriprechen gut zu machen. Ne- 
der hatte nicht nur fein gewünſchtes 
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trodenes Brot fondern aucd Butter 
und „Sam“ dazu, und er hatte Ge- 
legenbeit, jeine Schulden zu zahlen, 
wenn er wollte. Was iſt geichehen ? 
In 15 Jahren iſt die Hälfte der Rei- 
jeichuld gedeckt. Nach 15 Jahren kom— 
men nicht mal die Zinſen mehr ein. 
Wahrlich ein großartiges Beiſpiel 
mennonitiſcher Ehrlichkeit. 

Und wie kam unſere Auswande- 
rung zu Stande? Wir ſchickten unſere 
Brüder, Unrub, riefen und Warfen- 
tin aus, eine neue Heimat zu fuchen. 
Aelt. D. Töws hat uns ſchon oft er* 
zählt, was es gefoitet hat, diejes ein- 
zig daitehende Werk zu vollbringen. 
Er und die hiefigen Brüder haben jo 
lange gewirkt, bis die C. P. R. den 
Gredit bewilligte.. Wir haben alio 
durch Aelt. Töws um diefen Credit 
angehalten und er wurde uns nicht 
von der C. P. R. angeboten. ®ir ba- 
ben auch den größten Nußen davon 
gehabt und nicht die C. P. R. oder 
die Board. Wer von uns wäre noch 
am Leben, hätte die C. P. R. diejen 
Gredit nicht gewährt? Und worauf 
wurde uns der: Credit bemilligt? 
Weil wir etwa creditfähig waren? 
Gewiß nicht. Der Credit wurde uns 
auf Vertrauen, auf Ehre bewilligt. 
Die C. P. R. vertraute Aelt. Töws 
ſo weit, daß ſeine Garantie für zwei 
Millionen Dollars angenommen 
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wurde. Melt. Töws wieder vertraute 
uns, einem Bettelvolte jo weit, daß 
er ur ung garantierte, 

so aber ram dieſes grenzenloje 
Verrrauen ber? Man Hatte Den 
Wiennoniten einmal vor langer, lan- 
ger ger, wel gevorgt uno es wurde 
pullsuta) zur Zeit gezahlt. Wlan bau- 
te auf virge mennonmye Ehrlichteit 
und boıgıe uns jehr viel mehr. Soll 
es dag nachſte Wial heigen: „Wan 
yat vor langer, langer Zeit den 
wennoniten auf fin ssahre weld ge- 
borgt uno ne haben es nod) nicht be- 
zaylıe” 

Auf die Ehrlichkeit unjerer Väter 
wurde uns als Bolt, und nicht dein 
individuellen Einwanderer der Cre- 
dit gewährt. Deshalb liegt die Ver— 
antwortung jür dieſe Schuld nicht 
allein bei oem einzelnen Schuldner, 
jonoern bei ung Einwanderern allen 
ohne Unterſchied. Ob wir uniere 
Schuld ſchon bezahlt haben oder jo- 
gar Kaſſenpaſſagiere waren, wir jind 
mit verantwortlich. Aber nod) andere 
Gründe verpflichten ung für die gan- 
je Neijefhuld. Bin ſchon des öfteren 
von Sculdnern ausgeladyt worden 
und man bat mic; wahnwigig ge’ 
nannt, wenn ic) jie anführte, u. dod) 
glaubte ich, da man jie nicht jo ohne 
weiteres von der Hand weiten jollte. 

Als die Mennoniten ver «Uger 
Sabre ihre Schuld bezahlten, haben 
ſie gewiß auch nicht gedacht, daß ihres 
Ehrlichkeit den Mennoniten der 2Oger 
Sabre zu Gute fommen würde, 
Auch wir wijjen heute nicht ob, wen 
und warn das Zahlen oder Nichtzah- 
len unjerer Schuld zum Guten oder 
Böſen dienen fann. Gejegt den 
Hall, dab durd) Gottes Wunder die 
Züren in Rußland wieder aurgin- 
gen. Dann brauchen wir wieder 
Kredit. Hätten wir unjere Schuld 
bei der 6. P. R. erledigt, dann hät- 
ten wir bei ihnen nicht nur aut 2 
Veillionen Credit, jondern wohl 
ziemlich unbegrängt. Wird Die 
Schuld aber nicht abgetragen, dann 
haben wir nidyt nur bei der C. P. R. 
jondern überhaupt nirgends Credit. 
Dann hieße es: „Weil ihr eure Schuld 
nicht bezahlt, müfjen eure Brüder 
in Rußland umfommen, obzwar die 
Züren offen find. Du und id ob 
Schuldner oder nicht, haben fie auf 
unjrem Gemwijjen. Oder wir müſſen 
weiter wandern, was garnicht ausge- 
ſchloſſen iſt. Auch wir würden Credit 
brauden und der hängt von deniel- 


ben Bedingungen ab. Aber menn , 


diejes aud) wahnmwigige Ideen jind, 
jo fünnen wir doch garnidht wiſſen 
was in 100 Jahren von heute jein 
wird und wie dann die Zahlung oder 
Nichtzahlung unjerer Schuld, auf 
unjere Kinder und Kindeskinder Se- 
gen oder Fluch bringen mag. 

Als der liebe Gott anno 1923 die 
Sachen jo führte, daß 10 000 unie- 
rer Brüder aus der Hölle gerettet 
werden fonrten, legte er uns vor al- 
lem zwei Pilichten auf. Unjeren Brü- 
dern die zurücbleiben mußten, zu 
belfen und unjere Reiſeſchuld zu be- 
zahlen. Deshalb find wir als Volk 
es vor allen Dingen unjerem Gott 
ihuldig, dab mit der Reiſeſchuld auf- 
geräumt wird. Werner wir e8 un- 
fern Vätern und unferen Kindern, 
der GE. P. R. und uns jelber, unjern 


Brüdern in der ganzen Welt und be- 
fonders in der alten Heimat und 
nebit Gott vor allen Dingen unjerem 
lieben Aelt. D. Töws es ſchuldig da 
mit der Reiſeſchuld ein für allemal 
reiner Tiſch gemacht wird. 

Wir, die die Reiſeſchuld jchon ein- 
mal bezahlt haben, haben damit nod) 
nichts außergewöhnliches geleiitet. 
Wir haben nur unſere Pflicht und 
Schuldigkeit getan. Natürlich wurde 
es nicht ohne Opfer und Entbehrun- 
gen beſchaft. Nun wird teilweiſe da- 
hin gearbeitet, die verbleibende Rei— 
ſeſchuld auf die Allgemeinheit zu 
verteilen. Das wäre eine Ungerech— 
tigfeit. Wir verlangen das alle 
Schuldnee ihre Pflicht tun. 

Wenn ich aljo jage, dab mir als 
Volt für die ganze Schuld auffom- 
men müſſen jo meine ich damit gewiß 
nicht, dab das obige Projekt zur 
Durchführung fommen joll. Wie ge- 
faat, da wäre ungerecht. Aber wir 
müſſen als Volt die Schuldner, die 
da zahlen können, zum Zahlen zwin- 
gen. 

Bei diejer Gelegenheit möchte ic) 
e8 flar machen, das mein NReferat 
wenig Bezug auf die Schuldner hat, 
die den beiten Willen haben und dod) 
bei allem beiten Wollen wirklich 
nicht zahlen fünnen. Solche gibt es 
bei uns nur wenig und für die We 
igen wird jchon bezahlt werden. Oder 
bin ich falich, wenn ich jage, daß we— 
nig find, die wirklich wollen? Mit 
rubigem Gewiſſen kann ich jagen, 
daß ich keinen Schuldner kenne, der 
da wirklich will und ſeinen Willen 
nicht mit einer kleinen Summe be— 
weiſen könnte. Trotzdem gibt es ohne 
Zweifel auch ſolche, aber die fommen 
bier nicht in Betracht. 

Dder wollen wir einen beträdtli- 
den Schuldner für einen willigen 
Babler halten wenn er jagt: „Streicht 
alle Zinjen und ich lege euch das 
Held auf den Tiich“. Oder ivenn 
der Schuldner jagt: „Bie Eatichofe 
met Schale jett etj nid, omm di 
Schuld to betoali.” Mit anderen 
Worten: „Ich jparre der Reiſeſchuld 
halber nicht.“ Auch muß man einen 
Schuldner, der in 15 Jahren end- 
li) die $3.00 Steuer liquidiert 
bat, von der Reifeihuld aber noch 
nicht einen Gent gezahlt bat, für 
andere Zmwede aber Geld übrig hat, 
für einen böswilligen Nichtzahler 
halten. Solche Beiſpiele fünnte man 
ohne Zahl anführen. 

Die Löfung unjeres Problems ift 
wohl ſehr ſchwierig, ja viele jehen 
es ſchon für eine Unmöglichkeit an, 
befonders da die Schuldner aud 
nod) recht oft unmwillig werden, wenn 
man ihnen ihre Schuld vorbält, und 
fo zu jagen nur immer mit Sammet- 
handſchuhen angefaßt fein mollen. 
Gerade das haben wir aber jchon zu 
lange getan. Die Hafjierer haben 
Ihon zu lange bei den Schuldnern 
gebeten. Es iſt höchſte Zeit, daß wir 
anfangen, die Schuld einzufordern. 

Die Reijefchuld iſt eine mennoni- 
tiihe Krebskrankheit. Dieje kann be- 
fanntlih nur durch eine Operation 
geheilt werden. Je weiter wir dieſe 
Dperation aufichieben, deito jchmerz- 
licher wird jie jein. Hätte man bor 
10 Jahren diefe Oprration unter- 
nommen, jo wäre unjer Volk mahr- 
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ſcheinlich ſchon geſund. Aber man 
hoffte und baute auf die Ehrlichkeit 
und den guten Willen unſeres Vol— 
kes. Dieſe Hoffnung iſt zu ſchanden 
geworden. Traurig aber wahr. Des— 
halb müjjen wir den Tatjachen feit 
ins Auge jchauen und die Heilung 
unserer Krankheit jest vollziehen, ehe 
es zu jpät wird. 

Viele Vorichläge find jchon in die- 
fer Hinſicht gemacht und auch in die 
Tat umgeſetzt worden. Etliche haben 
in einzelnen Fällen Refultate gezei- 
tigt. Wir wollen aber etwas haben, 
das die ganze Reiſeſchuld uns zwar 
fo jchnell wie möglich tilgt. So ein 
Weg wird mohl jchwer zu finden 
ſein. Es iſt aber unjere heilige 
Pflicht ihn zu ſuchen. Wo ein Wilre 
it, da iſt audy ein Weg. Dieſe Ver— 
treter Berjammlung fann nur im 
provinzialen Maßſtabe an die Lö— 
jung diefer Frage geben. Sollten 
wir einen Weg finden, jo werden 
ſich die übrigen Provinzen vielleicht 
anſchließen. 

Wurde gebeten auch noch einen 
Vorſchlag zu machen. Vor allen Din— 
gen muß das Prov. oder ein dazu 
gewähltes Komitee die volle und un— 
beſchränkte Vollmacht von dieſer 
V. V. und von der Board haben. Es 
müßten Liiten der Schuldner ange 
fertigt werden, wo die leßteren in 
drei Klaſſen geteilt werden, und 
zwar: Böswillige Nichtzahler, Tolche 
die pünktlich ihre Zahlungen maden, 
und jolche die wirklich wollen und 
wirflich nicht fönmen. Dieje Liſten 


müßten von Zeit zu Zeit in unjeren 


Blättern veröffentlicht werden. Mit 
den Schuldnern müßte gearbeitet 
werden. Die erite Klaſſe müßte noch 
einmal gemabhnt werden mit der 
Warnung, dab es dem Gericht über- 
geben werde wenn er nicht reagiert. 
Natürlich müſſe es in ſolchem Falle 
nicht bei der Warnung bleiben, fon- 
dern die Tat müßte folgen. Die zwei— 
te Klaſſe müßte ermutigt werden 
und für die dritte müßten Gelder 
nejucht werden. Mit einem Wort, 
wenn wir wirklich wollen, fönnen 
wir die Schuld in drei Jahren til- 
gen. 

Diejes ift ein Vorichlag. Andere 
möchten folgen. Was immer wir 
heute beichliegen, e8 iſt unſere 
Pflicht, einen Beſchluß zu faſſen und 
zur Ausführung zu bringen, durd 
den wir nach beiten Wiſſen und Ber: 
itehen die Reiſeſchuld Tiquidieren 
fünnen. Die Möglichkeit iit da. 

B. Toms, 


Todes nachricht. 


Lebensverzeichnis der Mutter 
Abr. Eidſe. 


Unſere geliebte Mutter, geb. He— 
lena Klaſſen, wurde in Südrußland, 
zu Ekaterinoſlaw, im Dorfe Margen- 
au geboren. Sie fam als 13-jähri- 
ges Mädchen mit ihren Eltern David 
Klaſſens während der großen Aus- 
wanderung aus Rubland anno 1874 
bier nah Manitoba. Großvaters 


Klaſſens dürften wohl die Gründer 
des Dorfes Rojenhoff genannt wer- 
den. In dieſem Dorfe hat fie ihre 
Sugendjahre verlebt und bis zu ihrer 





u sun rm as u 








Sterbensitunde gewohnt. Ihr Va— 
fer war einer der 5 Delegaten, die 
aus den mennonitiichen Gemeinden 
Rußlands nad; Amerifa ausgejandt 
wurden, um eine neue Heimat zu ju- 
den, und Religionsfreiheit einzuho- 


N. 

Unjere Mutter befehrte ſich im ju- 
gendlichen Alter von 17 Jahren, und 
wurde von Aelt. Peter Töws auf ihr 
Bekenntnis des Glaubens getauft 
und als Glied in die Kleingemeinde 
aufgenommen, darin jie auch bis ans 
Ende ihrem Gelübde treu geblieben 
it. Den 6. April 1879 trat fie mit 
unferem vor etwas iiber 8 Jahre ver- 
ftorbenen Bater Abr, Eidje in den 
Eheitand, in dem jie 51 Nabre, 3 
Monate und 10 Tage glücklich ge- 
lebt, und Freuden wie aber auch un- 
bermeidliches Leiden gemeinſam ge- 
teilt haben. 

Sn diefer Ehe wurden ihnen 8 
Kinder geboren, wovon ihr aber fchon 
4 im frühen Kindesalter im Tode vor 
an gingen. Es überleben jie nun 
alio 3 Söhne, Abram, David, Corne 
lius, eine Tochter, Selena; 3 Schwie 
gertöhter, 1 Schwiegerfohbn, 35 
Großfinder und ein Urgroßfind. 15 
Großkinder find bereits geitorben. Sie 
bat das biblifche Alter, davon der 
Pſalmiſt jagt, daß es von 70 bis SO 
Sabre währt, erreicht, und hat es 
alfo auf 76 Sabre, 10 Monate und 
22 Tage gebradit. 

Unjere liebe Mutter fühlte jchon 
feit vielen Jahren verpflichtet, ſich 
der SHebamenaufgabe zu widmen. 
Doch ihre an Kraft mangelnde Ge- 
fundheit und Freudigfeit, daß fie 
ihre von Gott verliehbene Gaben an- 
wenden durfte. Vielfältig iſt fie aus 
ihrem erquidenden Schlaf gewedt 
worden. Mande Nacıt hat fie ihren 
jo nötigen Schlaf entbehrt, u. ijt dem 
Ruf der Hilfebedürftigen gefolgt, 
und das oft bei finiteren Nähten, in 
Sturm und Regen. Na mand) er- 
müdende und jchwere Tat bat jie 
verrichtet, wenngleich auch nicht im 
mer eine natürliche Vergütung in 
Aussicht itand, jtand fie doch gerne 
ihren keidenden Mitmenichen mit 
Troitivorten zur Seite. Nedes Ding 
bat feine Zeit, ſpricht Salomo. So 
war e8 auch mit der Hilfe jpendenden 
Hand und dem Sinn unjerer Mutter, 
ja auch ihre Tage waren gezählt. 
Wie aller Menſchen Alter, jo rückte 
Ihließlih auch ihres jchnell heran, 
ihre Kräfte entichwanden, da fie fich 
mehr und mehr ihren lieb gewonnen 
Pflichten entziehen mußte. Am 27. 
August diefes Kahres erfranfte ſie an 
Rungenentzündung, dazu geiellte ſich 
noch ein hroniiches Herzleiden, mel. 
des uns jofort bedenklich jchien. Sie 
litt zumeilen ſchwer an Atemnot. 
Wenngleich wechſelhaft, jo trat doch 
zu unferer freude aber doc; eine zu 
bald vorübergehende Beſſerung ein. 
Bald verichlimmerte jich ihr Befinden 
derart, daß der Arzt mußte gerufen 
werden, der ihr auch zeitweilige Zin- 
derung verichaffen fonnte. Doc bat 
fie die lekten 6 Tage beionders 
ſchwer an Atemnot und Schmerzen 
gelitten, Darnach fam Sonnabend 
ihre von Serzen erjehnte Erlöjungs- 
ftunde. Wir dürfen wohl mit Recht 
fagen: Ein arbeitsreiche8 Leben iit 
mit ihrem Tode zum Abſchluß ge- 
kommen. Wir aber glauben Jaut 
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Der Denutide Friedhof. 


Leſer, die in Winnipeg wohnen, oder 
auch in der Nähe der Stadt möchten 
dieje3 lejen. Kür meiter ab mohnende 
bat es wohl nicht einen praftiichen Nut- 
gen, 

Die Verwaltung des Deutjchen Allge— 
meinen Friedhofs bejchäftigte fich in den 
Sommermonaten bauptiädhlih mit Plä— 
nen der Verichönerung des „Cottesak— 
fer3“, was uns aud, dank der freimwilli- 
gen Mithilfe vieler Freunde gelungen 
it. Zur Anerfennung der allgememen 
Mithilfe und Anteilnahme, bat die Wer 
waltung beichlofien den Deutichtum et= 


nen Dienft zu tun. Auf diefem, einen 
der jchöniten Friedhöfe von Winnipeg 
werden wir im Laufe dieſes Monats 
(Dezember) die Ramilienpläße jo bil- 
lig verlaufen, daß fie jich ungefähr fünf 
mal jo billig, mie auf den anderen 
Friedhöfen der Stadt belaufen werden. 
Wir ſehen mohl ein, daß ®ielen Dies 
unerhört billig und unverjtändlich vor- 
fommen wird. — Es ijt die nur mög- 
lich gemacht, durch die Zujfammenarbeit 
de3 Deutichtum3 der Stadt. Außerdem 
it e3 nur ein „Weihnachtsgeſchenk“ an 
unſer ®olf,. E3 foll ein praftifcher Be- 
meis fein, daß durch allgemeine Zuſam— 
menarbeit wir und gegenjeitig bon gro— 


% 


ben ‚Nußen fein fünnen. Andrerſeits 
müſſen wir betonen, dab wir dieje Raten 
nur auf ganz bejchränfte Zeit feſtge— 
fest haben und zwar vom 12. Dezember 
bis zum halben Januar, Die Mitglieder 
der Verwaltung waren die eriten, Die 
bon dieſem Angebot Gebrauch madten 
und jedermann, der Ddiesbetreffs nähere 
Nnformation gewinnen möchte, den bitten 
wir, ji an unſeren Selretär, H 9. 
Neufeld, 370 College Mve., Winnipeg, 
Telephon 54625, zu menden. ; 
Und die Deutichen, die noch nicht bei— 
getreien jind, möchten auf derjelben Abd: 
treffe um Nnformation, betreff3 der 
Friedhofsvereinigung einbolen. 





Wie das Maufoleum nad PVervollftändigung ausſehen wird, 


Es fei bier nochmals erwähnt, daß die 
Nereiniqung Krofit arbeitet, dab 
bie Arbeit der Ler.valiung kortenlos ge 


ohne 


tan wird, und, dab die Vereinigung fei 
ne Schulden hat, Wir werden den Fried 


hof (der an Word Main Straße liegt 


bei Riverfide Gemeterh) auch weiter ver— 
jchönern, jomweit das Deutichtum Dazu 
mit Mittel und Kräften beiltenern wird. 





heiliger Schrift an ein ewiges Wie- 
derjehen in einer Heimat, wo alles 
xeiden, Schmerzen und Not wird aus— 
geichlojien fein, wo nur lauter Won- 
ne und Freude den Herzen der Se- 
ligen zuteil werden fol. 

Das Begräbnis fand Dienstag, 
den 8. November im Rojenhoif Bet- 
hause itatt. Anſprachen wurden von 
den Dienern Franz Kröfer und 9. 
N. Dirk gehalten, Nachdem das Le— 
bensverzeichni$S vorgelejen wurde, 
machte Bruder P. W. Friefen nod) 
in der Zandesiprade Schlußbemer- 
fungen. Darnad) folgte das Schluf- 
lied von der Berjammlung, und der 
legte Bli zur Erinnerung unjerer 
Vergänglichkeit auf die entieelte Lei— 
che, worauf jelbige in die fühle Gruft 
verjenft wurde. Weiter wurde die 
Verjammulng zu einem wohlgemein- 
ten Mable eingeladen, 

Wir danken noch herzlich für alle 
Teilnahme, während die Mutter 
franf war, wie aud für alle Hilfe 
und Beiitand bei der Vorbereitung 
zum Begräbnis. 

Sm Namen der Slinder. 
— Chr. Familienfreund. 


Mitteilungen aus Manitoba, 





Mitte Oktober fand in 
jährliche Allgemeine Schulverfammlung 
der Mennoniten von Manitoba (aller 
Nihtungen) itatt; welche verhältnismä— 
sig aut beiucht war, und auf meldher 
zeitgemähe Thematad zur Perbandlung 
famen. 


Steinbadh die 


«>> 

Ausgangs November fand in Altona 
die diesjährige Predigerfonfereng der 
Mennoniten von Manitoba,. die zur All⸗ 


gemeinen Monferenz geboren, 
der das veröffentlichte 
Wusfüßbrung fam, — Xeider war zur 
Seit jehr itürmijches Wetter, jo day 
mehrere Prediger, die ſonſt wohl ge 
fommen wären, nicht fommen fonnten. 
Dennoch waren 30 Prediger gegenwär 
ng. 


hatt; auf 
Programm zur 


««»» 

Huf Beſchluß diefer Predignerfonfcrenz 
toll für diefen Winter wieder die Reiſe 
predigtarbeit in WManitoba, bejondei 
unter Beritreutiwohnenden, getan werden. 
— Tie Negelung dieſer Zache iit wieder 
dem linterzeichneten übertragen worden 
— Intereſſenten in dieſer Angelegen 
beit möchten ji aljo an ihn wenden, - 
Cinige Brüder jind jest ſchon in dieſer 
Veziehung tätig. 

««»> 

Sonntag, den 4. Dezember, war Melt. 

David Toews, von Ontario fommend, in 


Winnipeg, und diente bier vormittags 
in der neueröffneten Mennonitentirche 


an Sherbroof Straße und abends in der 
Kirche der Schönwiefer Gemeinde mit 
eindrudsvollen Predigten. Auch hatte er 
Gelegenbeit noch einige Beſuche in und 
außerhalb Winnipeg zu machen, meldhes 
ſehr geichäßt wurde, — Bitte wieder zu 
fommen. 
Benjamin Emert. 

Rinnipeg, den 8. Dezember, 

Weitere Mitteilung zu den eingelandten 
Mitteilungen aus Manitoba. 
Andere befondere Rerfammlungen der 
Mennoniten in Manitoba, die während 
den letzten Monaten itattgefunden ha— 
ben: — Nugend- und Sonntagsidhular- 
beiterslonfereng in Rheinland, den 30. 
Oktober, — Eröffnungd- und Einwei⸗ 


bungsfeit der 5. Mennonitentirche in 
Winnipeg, November Mennoni 
tifche Schulvoriteher- Ver, anınlung in 
Altona, den 12, November - Die jähr⸗ 


den 6. 


liche Bibelmoche in der Mennonitiſchen 

Yebranjtalt zu Gretna 13—18, Oftober. 
««»» 

Eröffnung von Bibelichulen in Ma- 


Steinbach. 
Winkler. — 
Gretna. — Den 
— Mögli- 
chenfalls noch andere an anderen Orten. 

(Eingeſchicht von B. Ewert.) 
Winnipeg, den 8. Dezember. 


Dftober in 
— Ten 24 Üftober in 
Denfelben Datum in 
I. November 


nitoba: Den 16, 


in Winnipen. 





au Weihnachten 


NRalomweja Schejki, in Papier 25 
Raloweja Schejfi, ohne Bapier .15 
Ruſſiſche Karamel in Papier ‚20 
Marmelade, Yemon u. Orange .18 
Marmelade, vieredige Stüde .18 
Slimotichneja Romatfie in Bapier .30 
Sliwotſchneja Bomattie, 2. Sorte .22 
Monpaije, pro Pfund ‚14 
Raspberry Drops, pro Pfund ‚14 
Schofolade-Props, pro Pfund ‚14 


Mircandy, 2 Pfund für 25 
Almond Cuſchions, pro Pfund 18 
Halva, pro 6 Pfd.⸗Doſe $1.25 
Schofolade "in 5-PRfund-Dofen ‚85 
Schokolade in 3 Pid.-Dofen ‚55 
Schokolade in 2-Rfund-Dojen 40 
Jelly Beans”, pro Pfund .15 
"Sum Drops“, pro Pfund ‚15 
Beanuts, pro Pfund 09 


Beanuts, pro Sad, 100 Pfund $8.50 
Walnüffe, beite Corte, pr. Bid. .15 
Haſelnüſſe, beite Sorte, pro Pfd. .22 
Braſils, pro Pfund .1 
Almonde, pro Pfund .28 
Becoms, pro Pfund .16 
Beigen, fehr gute, 2 Pfund für .25 
le Preiſe find fob. Winnipeg. 
Witwe Henry Friesen, 
508 Alexander Ave., Winnipeg 
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Majors Einzige im Kriegsjahr 


Erzählung für erwadfene beutide Mädchen und für alle, deren Her⸗ 
sen jung bleiben, 


von 
Marga Rahle 























(Fortſetzung.) 

Canz beſtürzt ſah mich mein treuer 
Blanck an. Dann behaupte'e er ſteif u. 
ſeſt, den Schwanz hätte der Hund ſchon 
immer gehabt. 

Sch ſagte: (| „Aber, Menfchensfind! 
Beſinnen Sie jih doch! Tas iſt ein gang 
onderer Hund! Geitern um dieſe Zeu 
brachten Sie einen Terrier mit geituß- 
tenn Schwanz in den Tchüßengraben! 
Einen Hund von zärtlihem Gemüt! Und 
heute iſt es ein bifjiger Möter mit Sche— 
rerfchleifivedler.“ 

Allein Bland war nicht zu überzeugen, 
Und auch jebt verſichert er noch täg— 
li) von nenem, da müſſe ein böſer Geiſt 
feine Hand im piel haben! (Abergläu: 
bifch iind ja felbit hier draußen nody av 
und zu die echten Vauernjöhne,) Der 
Hund hätte am Morgen noch in berjel: 
ben Nilte unter dem VBagageivagen ge- 
legen, in die ex jelbit ibn am Abend 
borber forglich gebettet, Und außerdem 
habe er dicht daneben geichlafen! 

Na alio, dieſes Nätiel wird wohl 
ewig ungelöit bleiben. Behalten baben 
wir den Heinen, geſchwänzten Yauberer 
aber doch! Es ijt doch ein zu einem ges 
höriges Lebeweſen, das einen, wenn auch 
fnurrend, begrüßt, wenn man bon ſechs— 
tägigem Negen durchnächſt und durch— 
foren „beimfsinmt“ ! 

D Heine, liebe Toiia! 
ſich voll eine Voritellung 
chen, was unfeveiner ſich 
für Wilder ausmalt von 


Vermögen Sie 
davon zu mas 
dann mitunter 


einem „Heim⸗ 


kommen“ in der jernen Zukunft?! — 
Dod ich will nicht etwa wehleidig 
werden. Das wäre eines durch fünf 


Kriegsmonate rauh gewordenen Krie— 
gers unwürdig. Nur wenn ich vor der 
geöffneten Silberkapſel ſitze und ihren 
teuren Inhalt betrachte, dann fühle ich, 
wie für Mugenblide der eiferne Reif, 
den der Sirieghbammer um mein Herz ge- 
ſchmiedet hat, zu fchmelzen beginnt. Und 
meine Gedanfen halten innige Zwie— 
ſprache. Denn die toten Gegenſtände 
ſprechen eine lebendige, ad), fo gern ge— 
hörte Sprade......... 

Und nun rufe ich Ahnen das ſchöne 
Wort zu, das Sie als deutfchen Ab— 
fhiedögruß aufnehmen wollen: Gott be: 
fohlen! 

ch küſſe Ahnen die geliebten Hände 
und bin treu und immer hr 

Rolf.“ 

Diefes war der längjte, ſchönſte Brief, 
den Toſia je von Nolf erbalten hatte 
Wieder und wieder las fie ihn und hät- 
te gar zu gern auch Roje-Marie fich dar: 
an freuen laſſen. Aber da fie nun fo 
lange über alles, twa3 zwiſchen Rolf und 
ihr borgefallen war, geichiwiegen batte, 
fand fie den „Dreh“ nicht, nun plößlid) 
darüber zu fprecdhen. ! 

Da kam die junge Frau ihr felbit un- 
erwartet zu Hilfe, 

„Zolta, ih muß einmal ein offenes 
Wort mit dir ſ⸗prechen.“ 


Sie kehrten aus dem Bureau des 
„Nationalen Frauendienſtes“ zurück, wo 
ſie zwei Tage in der Woche angeſtrengt 
für die Kriegshilfstätigleit arbeiteten 
„Was iſt's, Roſel?“ fragte Tofia ſchein— 
bar unbefangen, doch ahnungsvoll MHop=- 
fenden Herzens. „Sprich dich ganz un— 
geniert — Mill fagen: rüdhaltlos, um 
deutfch zu reden — aus, mein Kämmer: 
ſchwänzchenl“ 

Roſe-Marie pochte das Herz minde— 
ſtens ebenſo. Denn allem, was nad) uns 
liebfamen Erörterungen ausjah, ging fie 
in weitem Bogen aussdem Wege. 

„Du mußt es mir nicht übelnehmen, 
dab id) aud) der Straße davon anfange, 
aber bier ijt es nich jo ſchwierig.“ 

Sie machte jih an ihrem Regenjchirm 
zu jchaffen, 'der nah und Hamm in ih: 
ver Sand lag. 

„Ra, jchie nur los, Liebes! Ach bin 
num ſchon 'auf alles gefaßt.“ 

Die junge Frau tat einen zitternden 
Atemzug. Dann fagte fie in überftürgter 
Halt: 

„Du haft Geheimnifie vor mir, To— 
jia! Ich weis wohl; dab du durchaus 
nicht verpflichtet bijt, mir alles anzuver— 
trauen, was Dich beivegt und was in dir 
borgebt. Vie wäre ich fo anf-pruchsvoll, 
da3 zu verlangen......... obgleich du früher 
ungefragt alles mit mir beſ-prachſt und 
nichts für Dich behalten fonntejt. Aber 
nun — — — ob! — — — pie eine 
Wand fstebt es zwifchen uns!! Stündlich 
fühle ih es, und es betrüb® mich fo 
grenzenlos......... Toſia, es ift ja nur, weil 
es mir jo am Herzen liegt....... du und 
Rolf...” 

Immer leijer, immer ängjtlicher war 
ihre Stimme geworden. Nun verjagte 
ihre Kraft und ihr Wille. Das Weitere 
mußte fie num ſchon der Freundin über: 
laſſen. 

Nur zu gern übernahm Toſia es auch. 
Denn ganz deutlich fühlte ſie in dieſen 
Minuten, dab fie die innerliche Tren— 
nung geſpürt hatte, und daß fie wie er: 
löſt fein würde, des Ceheimmiſſes endlich 
los und ledig zu fein. 

So fagte jie ihr denn alles. Von den 
bangen Tagen der Mobilmahung und 
des Abfchiedes von Rolf fpradı fie. Won 
ihrem eigenen Zaubern und Zagen, daß 
fie Rolf nicht betrüben wolle, daß sie 
wohl jehnjüchtig und liebevoll feiner ge- 
däcdhte, aber doch nicht willen fönne, ob 
da nun nicht der gräßliche Krieg daran 
fchulb habe. Denn was jollte e8 werden, 
wenn er glüdlich zurüd fei. und ihre al- 
te Männerfeindlichleit erwachte wie=der? 

Mit innigefonnigem Lächeln hörte 
NRoje-Marie zu, Und auch der trübe De- 
zemberbimmel ſchien fich mitzufreuen. 


denn ganz ſchüchtern ſtahlen fich einige 
Sonnenitrablen in die Anlagen, in de— 
nen die Freundinnen auf und ab mans 
delten, 

„Sie wird nicht wiederlommen!” tagte 
Roſe⸗Maxie zuverſichtlich, „verlak dich 
darauf Wenn der hübſche, reigende, Tiebe, 


f-tattliche Menſch erſt wieder vor dich 
hintritt, biſt du jo ſelig, daß du ihm ein- 
fa um den Hals fliegit! O Tofial Wä- 
ve e3 doch erit jo weit! Wie würden Dich 
auch usı.te heben Eltern mit offenen 
Armen aufnehmen!“ 

Darüber glitt Tofia hinweg. Sich jol- 
he Bilder auszumalen, widerſprach ih- 
rer fpröben Natur, Aber, nun einmal 
ım Fahrivaiier der Reue fonnte fie fich 
nicht genug in Selbjtaufopferung tun. 
Alle Briefe von Rolf follte Rojel leſen, 
alles von ihm zu ſehen befommen. 

„Das fehlte noch!” lehnte Roje- Marie 
ch, „Du würdeſt es fspäter bitter be: 
reuen, Denn bas find Heiligtünter der 
Seelen, in die fein drittes Auge drin» 
gen barf.” 

Sand in Hand ftiegen fie die Treppe 
hinauf, Wie eine Yaft wär es von ihnen 
beiden genommen, Mit lange nicht ge— 
fonnter Freudigleit fah die junge Frau 
in die Zukunft, 

„Heute ift ein fo fchöner Tag! Du 
wirjt fehen, heute fommt auch noch eine 
gute Kunde von meinem Dolf!“ 

„Bo fie nur bleibt?“ meinte Toſia 
etwas beunruhigt. „Ob fie jich noch einen 
Augenblid hingelegt hat, um zu ruhen?“ 

Indefien, da trat die junge Frau 
ſchon ein. 

Seltjam ſah fie aus. Veritört, ver— 
wirrt, und doc gleihjam von innen 
heraus leuchtend unter der Wucht eines 
unfaßbaren Erlebnijjes. 

„Liebites Kind, was iſt dir gejche- 
ben?” fragte Frau Eſchenhorſt ah— 
nungsboll, „Du Haft fiher Nachrichten 
aus dem #elbde....... und feine ſchlechten 
wie mir jcheint!“ 

Die junge Frau janf vor ihrem We: 
dei auf den Stuhl. Mit weitgeöffneten 
Mugen ſtarrte fie um fich, als fähe fie 
ihre Umgebung zum eriten Male. Der 
rojige Widerfchein der ‚verfchleierten 
Lampe zauberte nahezu unwirkliche 
Schönheit auf ihr zartes Angejicht. 

„Rojemie, jo ſprich doch!” drängte 
Tofia, in ängitlihem Hoffen neben der 
freundin niederinieend, „Hat Mutti 
recht? Iſt mit Adolf irgend etwas Wun> 
bervolles 108?” 

Toſia feit umllammernd, rang Roſe— 
Marie nach Luft. 

„Ich werde ihn wiederſehen!“ ſtam— 
melte fie flüfternd. „Er kommtl Es iſt 
wahr und wahrhaftig mwahr.....er it... 
er ift ja jchon unterwegslil” 

Ein Strom feliger Tränen brach au? 
ihren fanften Augen und erlöfte ihr 
Ders bon faum mebr erträglihem Drud. 

„Iſt er verwundet?” forjchte Toſia in 
freudigem Bangen. Denn jchlimm konn- 
te e3 bei diefer Seligkeit keinesfalls fein 

Verflärt ſchüttelte Nofe-Marie das 
Köpfchen. 

„Gar nicht; Heine Spurl Heil und 
aefund und underfehrt ift er! Und ſchon 
auf der Neije....und ich foll ihm enıge- 
genfabren.....nah) S-traßburg....auf dem 
Generallommando beflomme ich einen 
Bah....und....und...oh, es iſt zu übermwäl- 
tigend fchön.... 

„Das find freilich herrliche Nachrich- 
ten”, fagte Frau Eſchenhorſt innig er— 
freut. „Da wirst du nabher noch lange 

daran zehren.” 

iede rin fie nah Wocter 

„Er bi — — {ui iſt — — — 
großer Gott, ob e3 denn wahr jen fann?! 
— Er kommt vorläufig nicht an die 
Front zurüd....ind Große Hauptquartier 








14. Degemben, 


ja auch «inerlei! S-tellt euch doch ma 
ver, ich „abe meinen Dolf in S'yeriat 
— — — und wenn e3 nur ein page 
Wochen jind, aber mar fann doch mal 
atmen, man braucht doch nicht jeden Mo: 
ment auf das Gtäßliche gefaßt zu jeinl! 
Und nun mul i” gleich vi» Serehdle 
funumotdo laufen — —“ 

Nur mit Mühe vermochte man fi 
davon zuiiufzubalten. Bis fie hinlam, 
isltde es zu jpät fein, ſtellte man ijr, 
mitgetragen von frobejter Ertegung, bat, 

„Wir machen es telephoniſchl“ ſchlu 
Toſia dot. „Wozu haben wir denn die 
fe ſchönſte aller Erfindungen?! Get, 
Mutti, du erlaubjt e3? Du fällſt nad 
nicht um bor Hunger? Sieh mal, mer 
weiß, was für die beiden von ein paar 
verfäumten Stunden abhängjt?“ 

Gütig nidtee Frau Eſchenhorſt Ges 
währung. 

Nun mußte Noje-Marie Tofia alles 
noch einmdl ganz genau fagen. Denn fie 
felbit hätte um die Welt die Verband: 
lungen nicht zu führen vermocht. 

„Keine einzige Silbe würde ih ja 
berfstehen vor Aufregung”, verſicherte 
fie und ftand dicht neben Toſia, um we 
rigitens zu helfen! 

Uebrigens mwidelte ſich alles ganz ein. 
fach ab. Auch auf dem Generallommans 
dv war von Herrn Leutnant Hohndorf 
fhon ein Brief eingetroffen mit gay 
genauen Angaben und Weijungen. Mor: 
gen früh um acht Uhr konnten die Ba 
piere in Empfang genommen werden 
— (aber) nicht vergejien, ein Photogra— 
phie mitzubringen, die ihnen noch beis 
nefügt werden mußte!) — und um 9,51 
am folgenden Morgen abgedampft jein. 

Glüdfeligen Angefichts. Ganz benom- 
men, Als erlebe jie jede Minute em 
Märchen, Und Toſia dachte, als der lan: 
ge Zug aus der Halle gedampft war, 
neidlos, aber ein wenig wehmütig, wenn 
lie doch ihr „Pappchen“ auch einmal fo 
mwiederfehen fönnte......und.... Rolf. 

Verfonnen trat Tofia den Heimiveg 
an. Gut, daß Arbeit in Hülle und Fülle 
ihrer wartete: Kinderhort, Fortieung 
des Weihnadhtspadens im Schloß — — 

Es follte anders fommen, 

Geſtern hatte das Schidfal dem 
Areundinnenfreis fein lächelndes Antlitz 
gezeigt.....heute verhüllte es weinend fein 
Haupt. 

Als Tofia jo gedanftenbenommen da: 
binfchritt, fiel es ihr plößli ein, daß 
Eva ja noch gar nicht wiſſe, was fich jeit 
der geitrigen Trennung zugetragen bat» 
te. Die würde ſchön jtaunen, wenn fie 
hörte, daß NRofe-Marie bereits über alle 
Berge war. Eigentlich könnte fie ſchnell 
mal vorbeigehen und es ihr erzählen. 
Denn wer weiß, ob fih im Schloß Ge 
legenheit bot, ſich ausführlich zu ſpre— 
chen, 

Gedacht, getan. 

Um Beit zu fparen, fprang fie auf eir 
ne Elektriſche, wo ihr die Fahrkarte von 
einer - Schaffnerin auögehändigt wurde. 

(Fortfeßung folgt.) 








— Berlin, Im erften Halbjahr 1938 
twurden im Deutfhen Reich (Altreich) 
auf Grund des Gefebes zur Förderung 
der Eheſchließungen 107382 Ehe 
itandöbarleben ausgezahlt, das find um 
25 277 mehr al im erften Halbjahr 
1937. 
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Um die Sanitätsdienftfrage in den 70-er 
Jahren. 

B: 9: Unruh⸗Karlsruhe. 
(Schluß.) 
Erwähnungswert ſind weiter die Auss 
führungen über den Glauben iin Bus 

fammenhang mit dem Gewiſſen. 

Das Gewiſſen iſt nah Röm. 15 mer 
nigitens in einigen Stüden von dem 
Glauben, jeiner Stärle oder Schwäche, 
abhattgig und wird von ihm geradezu 
gebildet, Der Glaube, die Macht und 
Richtung der Gefühle in der Scale des 
Menichen mirken auf die Richtung 
des Willens en ud auf Die 
Sprache de3 Geiviiiens, Tas Gewiſſen 
iit angeboren, der Claube ein Gejchent 
ber Gnade durch eine neue Geburt. Die- 
fer Glaube foll wachjen, bi3 e3 ein voll» 
lommenes reifes, m.nnliches Alter in 
Chriſto werde, wo man fich nicht mehr 
wägen und wiegen läßt von allerlei 
Wind und Lehre, Es gibt feindliche 
Kräfte, mit denen der Glaube zu Famip- 
fen bat, um gefund zu bleiben und um 
auszuwachſen, um nicht einen Schiff: 
bruch zu erleben. Der Glaube darf nicht 
ruhen, er muB jich des Willens bemäch— 
tigen und zur lebendigen Tat werden! 
Schlimm iit, wenn der Glaube Rauſch 
wird, zügellofe Schtwärmerei, Die die 
Freiheit des Geiites in Freiheit der Ein: 
ve berfehrt (Der VBerfafier denkt offen- 
bar an gewiſſe efitatifche Erfcheinurigen 
damal3!). Schlimm aud, wenn der 
Elaube zum Fanagatismus entartet, zum 
grenzenlofen Hochmut. „Alle Aeußerun— 
gen des Glaubens, die nicht von Yiebe 
und Demut zeugen, find nicht göttlich, 
und wenn dadurch Berge verießt wür 
den.” 

Durch Eigenliebe und Eigenmwille jind 
die Gewiſſen ſeit den Zeiten der Urfir- 
che ſchwankend geworden. Das ſchwache 
Band lauer Liebe mußte dann ergänzt 
werden durch Aufßerliche Bänder, um Die 
Einerleialäubigen zuſammenzuhalten. 
So ſind die verſchiedenen Glaubensge— 
noſſenſchaften entſtanden, von denen 
feine — auch die unſrige nicht — 
das allein ſeligmachende Bekenntnis re— 
präſentiert. Ein Bekenntnis darf darum 
das andere nicht richten. Das Gericht 
iſt Gottes. Wir dürfen nicht richten, 
wenn andere „in ihrem Gewiſſen Frei— 
heiten haben, die wir nicht haben, und 
gebunden ſind, wo wir Freiheit haben; 
wenn ſie buchſtäblich nehmen, was wir 
bildlich verſtehen, und bildlich veriteher, 
was mir buchjtäblich nehmen“ (&, 17). 

Nun gebt der Anonnmus zu feinem 
eigentliden Thema über. In den menn. 
Befenntnisfchriften iſt ein derartiger 
Dienit, „mie der für uns projeltierte 
Canitätödienit“, gar nicht vorgeſehen. 
Die Sanitätsdienitpflicht könne, meint 
der Verfaſſer, fomit „als eine offene 
Gewiſſensfrage“ betrachtet werden. Doch 
werde ſchwerlich jemand nachweiſen zu 
fönnen meinen, „das unfer Belenntnis 
alle und jedes Werf verbietet, deſſen 
Veranlafiung zum Gefolge des Krieges 
gehört”. Man fei in den Gemeinden ja 
denn auch von der erwachten Anfechtung 
in Sachen der Rodmwoden und ähnlicher 
Zeiltungen wieder zurückgekommen: 
„weil wir mir für die Verrichtung, für 
denieninen Gebrauch ton Genenitänden 
beranttwort!ich find, den mir- machen“ 
(S. 19). Andere dürften — wie geſagt 
— nicht in ihrem Bekenntnis und Tum 
gerichtet werden. Am tmeniniten die Ob- 
rigfeit (S, 21). Mo mäbe es fonit Giren- 
zen? Man müßte fonit „folgerichtig fo 


Mennonitifhe Rundſchau 


weit gehen, dab wir die Beherbergung 
und Speifung der Soldaten als trieg- 
forderlih und Beteiligung am Kriegs— 
weſen abjagten, jede Steuer zu Militär» 
äiveden berweigerten....... * 

Unſer Anonhmus verlangt die opfer⸗ 
bereite Tat. Das Liebesgebot ſteht über 
allen, Es gilt nicht untätig zu dulden. 
ſondern wohlzutun. Welcher Eiferer 
würde einen kranlen Soldaten, der ihm 
obrigteitlich anbefohlen worden, deshalb 
in ſeinem Elende gewiſſenshalber ums 
fommen laſſen, um ſich nicht durch die— 
fen Dienjt......zu berjfündigen.....“ Dar: 
um empfiehlt der Verfafier, „den Sanı: 
tatsdienit als allgemeine und perjönli- 
de ſtaatsbürgerliche Pfliht in den 
Schranken unjeres Belenntnifjes” zu 
übernehmen, 

Viele Mennoniten damals waren be- 
reit das zu tun, aber nur den freimwil- 
ligen Samariterdienjd und nicht „unter 
dem allgemeinen Wehrgejes* (S. 23). 
Ser Verfafier der Heinen Schrift Tann 
diefen Standpunft nicht teilen. Cr 
wünſcht nur eine Dienjtform, in der 
„unjere Jünglinge durch eine gejeßliche 
Veitimmung vor unfreiwilliger Verein— 
zelung gejichert und in ein bejonderes 
Yazaret zufammengetan würden, „Da 
fönnten wir eine befenntnismäßige Ge— 
meinde mit Lehrdienſt und Kirchenzucht 
bilder und fo unfere Aufgabe mit aus 
tem Gewiſſen zur Ehre Gottes erfü.en.” 
Der Anonhmus wäre froh, wenn da3 
Prinzip der Freiwilligleit „ala Ver— 
gunjt“ fo weit wie möglich aufrechter- 
halten werden dürfte und die „refruten- 
untiißige Aushebung, erit dann einträte, 
„wenn die Gemeinde nicht mehr die ge— 
feßliche Anzahl als Freiwillige ftellte.“ 
Doh dürfe man die  refrutenmäßige 
Dienjtform nicht einfach „als eine Ver— 
gewaltigung des Gemifiens, eine Unter— 
drüdung unferer Religion anfehen.” 
Der Anonymus tadelt es, daß die men- 
nonitifhen Deputationen mit einfacher 
Terneinung des Sanitätsdienjtes, „ohne 
alle befenntnismäßige Begründung da— 
für” (©. 25), von der Regierung ver 
langen, ſie folle ihnen die bisherige 
wehrloſe Stellung belafien und von fich 
Mittel und Wege finden, damit das 
mennonitijche religiöfe Bekenntnis ge- 
jchont bleibe. Es fei doch Pflicht der 
Mennoniten, dies Belenntnis gründlich 
zu definieren, fpeziell für den vorliegen- 
den, im Bekenntnis nicht vorgeſehenen 
Fall, „Etwas wenigſtens jollten wir doch 
Mittel und Wege fuchen Helfen!“ 
(S, 25). 

Die Schrift ſchließt mit einem Mahn: 
wort an den Lebrbienit. E3 find erniteite 
und geläuterite Worte, die bier fallen. 
Es würde zu meit führen, fie wiederzu— 
geben. Der Anonhmus mwill ein Chriften- 
tum, das durch Gottes Geiſt im Herzen 
gepflanzt iſt, das alles tote Formen⸗ u. 
Werkchriſtentum, alles bloße Rechtgläu— 
bigfeit, alle Schwärmerei übertwinbet. Iſt 
der Prediger ein recdhtberufener Mann, 
fo wird er nach allen Seiten hin Leben 
und Segen verbreiten, mo ſich die Ge— 
müter nicht abiichtli dem guten Ein- 
fluß verfchliehen, Nit der Prediner nicht 
ein gewanbelter Menſch, jo „predigt er 
die Gemeinde binaus aus dem Laride der 
Verheißung, fc predigt er ſich felbit in 
die Hölle.” 

So ſchließt diefes Flugblatt. 

Es zeugt davon, tie tief in den 70er 
Nabren unfere Gemeinden in Rußland 
bon den Kragen beivent wurden, die ba- 
mal3 durch die Umitellung auf dem el: 


de der Gefetgebung brennend waren. 

Die von dem Anonymus vertretenen 
Gedanken bezüglich des Sanitätsdienites 
find im Auguſt 1914 Allgemeingut der 
Mennonitengemeinden Rußlands gewe⸗ 
fen, 

Bir wiffen, dab unfere Sanitäter ſich 
im Weltkrieg weitgehendſt dad Vertraus 
en und das Lob der vorgejegten Militär- 
und Eivilbehörden erworben haben. In 
den „Rußkija Wedomojti” Ar, 236 vom 
14. Oktober 1914 jchrieb der Schrift- 
freler Graf Mlerij Nik. Toljtoj: „Die 
Verivundeten jind in dieſen Bügen in 
den Tevluichlij....untergebradht; Bedient 
werden fie, von mennonitifhen Sanitä- 
tern. Sie find alle fo hingegeben an ihre 
Pflicht, pflegen mit folder Fürjorglich- 
feit die Verwundeten, dab die Soldaten 
beim Xerlafien der Züge von ihnen wie 
von Brüdern Abſchied nehmen, fie un— 
ter Tränen küſſend.“ — Die Gräfin 
Alerandra X. Tolftaja jchrieb in Nr. 224 
tom 2%, Oftober und in Nr. 267 vom 
19. November 1914 in derfelben Zei— 
tung: „Die feurigiten Lobreden hörte 
ich allerorten über das Schaffen der 
mennonitifchen Sanitäter, und als id 
felbit Gelegenheit fand, fie auf ihrem 
Roten zu beobachten, wurde e3 mir Mar, 
daß all das Lob durchaus verdient war.“ 
Sie „iind außergewöhnlich arbeitsfähige 
energifche und opferfreudige Menfchen, 
die einfach großartig die Verwundeten 
pflegen.” 

In Nr. 250 vom 30. Oftober 1914 
urteilt eine Krankenſchweſter M. über 
unsere Leute: „Alle Sanitäter in uns 
ferm Zug find Mennoniten... Sie find 
ſtill, höflich, ruhig und zähe, viele in- 
telligent. Da iſt eine zähe, bebädhtige 
Ausdauer, Geduld...... Zum Schlafen be» 
gnügen fie fich weiß Gott mit melden 
Schlafitellen, in der 4. Mlafje, ſogar mit 
der dritten Polka oben, die für das Ge— 
päd beitimmt iit. Nitſchewo, fagen fie, 
wir find es fchon gewohnt, Sie arbeiten 
ohne Aufhören: tragen Wafler, helfen in 
den Lagerräumen, und das jtet3 mit der 
liebenswürdigiten Miene und mit einer 
Zuvorkommenheit, wie jie Kulturmen— 
ichen auszeichnet.” 

Die „Iſweſtija Glawnago Komiteta 
Wſeroſiijskago Semſtago Sojufa“ vom 
1. Juli 1915 Nr. 18, S. 31 ſchrieben: 
„Was wirklich nottat, das waren ver— 
nünftige und pflichtbewußte niedere 
Chargen, um ſie in kleinen Abteilungen 
zu Führern (ſtarſchinei) zu beſtimmen. 
In dieſer Hinſicht verfügte der 3, Trans⸗ 
port über herrliches Material, weil er 
unter den Schaffnern und Sanitätern 
eine Anzahl Mennoniten beſaß. Dieje 
überragen ſehr meit die aus Tiflis ge- 
ſchickten Kaulaſier, und zwar in ihrer 
Gewiſſenhaftigkeit, ihrem Haren Ver— 
antwortungsbewußtſein und ihrer Aus- 
bauer...... An den Wbteilungen, mo Wen: 
noniten die Führung hatten, herrſchte 
Ordnung, blieb da3 Inventar unverlekt, 
befonder3 auch die Tragbahren, und ba3 
Pferdegeſchirr, felbit unter den ſchwerſten 
Verbältnifien. Der Mennonit Philipp 
fen... „brachte feine Abteilung von einem 
überaus fchmeren Feldzug, der zivei 
Monate dauerte in einer Verfaſſung 
aurüd, als fomme er mit feinen Leuten 
bon einer Truppenſchau.“ 

Auch der Dumaabgeordnete N. D. 
Kruvensfij wußte die Mennoniten-Sa- 
nitäter in einem Rotum bom 31. März 
1915 nicht genug au Toben: vascccane. fie 
nchmen die Erfüllung ihrer Pflichten fo 
aufrichtig ernit, fie pflegen die Verwun⸗ 


beten fo echt chriſtlich, fie Halten jo 
jtreng auf den guten Ruf unjerer Züge, 
daß man jie auch nicht ein einziges Mal 
au der an fich nicht leichten Krankenpfle⸗ 
gearbeit zu zwingen brauchte. Eine ein 
fache Erinnerung an ihre hohe Pflicht 
....erjfeßt bei ihnen jeden Tadel, jede 
Etrafe, jeden Zwang.“ — 


Napoleons Krönungsring wurbe wieder 
anfgefunben. 





Der Krönungsring des Kaiſers Na- 
poleon I., den er während ber großen 
eier auf dem Ningfinger der rechten 
Hand trug, nachdem er vom Papit ge- 
jfegnet war, wie man es auf dem großen 
Bilde bon Gerard deutlich ſehen kann, 
iſt jeßt wieder aufgefunden, nachdem er 
über hundert Jahren verſchwunden war. 
Man wußte ſeit 1811 nichts mehr über 
dieſen fojtbaren Schmud; in den fran= 
aölifhen Archiven fanden fich feine Un— 
gaben darüber, und auch in dem Inben—⸗ 
tar, in dem er hätte erwähnt werden 
müflen, find die Seiten, auf denen er 
vielleiht aufgeführt war, herausgerifien. 
Man hat daher angenommen, daß ber 
Ring in ber Zeit zwiſchen 1811 und 
1820’ von feinem Aufbewahrungsort 
fortgenommen morben iſt, alle Spuren 
zu bermwifchen. Man weiß indefjen, da 
bei dem Sturz Napoleons die Kaiſerin 
Marie Louife alles, mas fie von dem 
faiferlihden Schatz zujammenbringen 
fonnte, mit fi nach Dejterreich genom— 
men bat, und man nimmt daher an, dab 
auch der Ring zufammen mit anderen 
Juwelen und wertvollen Büchern damals 
fortgebradht worden iſt. Beim Tode der 
Kaiſerin wurden ihre Schäbe an die 
Ergherzöge verteilt, und vielleicht iſt es 
ein Nachkomme von einem bon ihnen ge» 
weſen, der ihn bor furgem dem Samım- 
ler Lucien Qaszanger überließ, der ihn 
nad Paris gebradht hat. Der Sammler 
felbjt gibt feinen Namen an, fondern er- 
Märt nur, daß man ihm vor zwei Jah— 
ren Mitteilungen über den Ring gemacht 
bat, dab er fich aber zunädjit die Be— 
mweife feiner Echtheit habe verjchaffen 
wollen; er bat zu diefem Zmed alle Do: 
fumente und Anventare über die Krö— 
nung Napoleons durchforſcht. Er hat da- 
bei fejtgeftellt, daß ein großer Smarapd, 
der vom Schatzamt hergegeben war, dem 
Autvelier Marguerite anvertraut mor- 
den var, ber ihn für 48 Franken nad 
den Weifungen bes Kaiſers jelbit ge— 
macht bat. Aber die Zeichnung für das 
Schmuckſtück iſt verſchwunden. 

Auf dem Smaragd find merkmwürbi- 
germweife die Wappen be3 Heiligen Nö- 
mifchen Reiches deutſcher Nation eingra- 
biert, da3 Napoleon nad feiner Auffaf- 
fung mieder bergeftellt bat; im Mittel- 
punkt iſt eine KRriedenstaube mit dem 
Oelzweig, durch die der Kaiſer andeuten 
mollte, daß fich die Mrönung unter dem 
Beiden ber PBerföhnung der Völler 
vollzöge; über ber Taube befindet fich 
die Krone Karls bes Großen, in dem 
Napoleon den Gründer feines Neiches 
ſah. 

Der Konſervator des Schloſſes Mal- 
maiſon, in dem ſich auch dad Krönungs⸗ 
bild befindet und in dem die Andenken 
an Napoleon gefammelt werben, bat er- 
Märt, dab fein Zweifel über die Echtheit 
des Ninges beftehen lönnte; er hofft, ihn 
bald in die Sammlungen feines Mu— 
feum3 aufnehmen zu können, abwohl, 
mie berichtet wird, auch aus Nom ein 
großes Angebot für den Ring gelommen 
iſt 
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„Schlagt auf!” 
Lon Dr. Karl Hefjelbacdher, Baden-Baden 





Ich Hatte Religionsunterricht in der 
4. und 5. Klaſſe der Volksſchule bei 
meinem eigenen Water, Als der Anfang 
des Schuljahres Herannahte, jagten die 
Dorfbuben: „Jet gib acht, Karlchen! 
Dein Vater ijt jtreng. Dem kommt fei- 
ner aus, Und vor allem, wenn er jagt: 
„Schlagt auf“! Da raucht's, wenn einer 
nicht gleich den Pſalm findet oder die 
Gejchichte, die der Pfarrer haben will!“ 
Nun ja— ein wenig pupperte mir das 
Hetz doch. Denn mit dem Vater mar 
nicht zu ſpaſſen. Und ich mußte doch als 
Pfarrersbub vorn dran fein, wenn e3 
rauchte. Richtig — das erite Isar, daß 
wir die Bibel mitbringen mußten. Der 
Großvater Ledderhofe hatte mir eine 
ſehr jchöne Bibel gejchenkt, mit ledernem 
Einband und ſogar mit Goldjchnitt. Die 
zeigte ich jehr ftolz den Schulfameraden, 
die nur ihre fchweren alten Familienbi— 
beln mitjchleppen konnten. Wir wurden 
eingeführt in die Geheimnijje des Alten 
und des Neuen Tejtamentes, Wir muß- 
ten Die Reihenfolge der Bücher lernen. 
Heute noch jchwirren mir die Reim— 
fprüchlein im Kopfe herum: „Judith, 
Weisheit und Tobias, Sirach, Baruch 
und ſodann Maklabäer, Stück in Eſther, 
und was Daniel getan, mit Suſanna, 
Del, dem Drachen, Aſarja's ernſte Witt, 
vom Geſang im Feuerofen und Manaſ⸗ 
ſe's Tränenliedl“ 

nd dann kam's das gefürchtete: 
„Schlagt auf!“ Zuerſt die Bücher. 
„Pſalmen!“ Kurze Pauſe, emſiges Blät— 
tern. Scharf und ſchneidig die Frage: 
„Wer hat's' noch nicht?“ Die Finger 
mußten auf die betreffende Seite gelegt 
werden. Keiner durfte mehr blättern. 
Verächtlich fam das Urteil: „Der ſucht 
die Pfalmen bei den Geſchichtsbüchern!“ 
„Da fieh den! Bei dem jteht der Pro— 
phet Jeſaja im Neuen Teſtament!“ Es 
brauchte gar keine Strafe — wiewohl 
zuweilen einer die Reihenfolge der Ge— 
ſchichtsbücher des Alten Teſtanments 
zehnmal ſchreiben mußte; „nur zur 
Uebung“ hieß es ſarkaſtiſch. Das bloße 
Wort „ſieh den dal bei dem gehört der 
Apojtel Paulus immer noch ins Wlte 
Teitament“ traf härter wie das bifjige 
Tätzlein, da3 man gelegentlich beim Leh- 
rer einjteden mußte. Wie murden bie 
Ohren rot! Wie nete man im Eifer die 
Fingerfpiten, um raſcher voranzukom⸗ 
men beim PVlättern, „Wer hat's?“ Ei 
der Trimphl „Ich!“ Ein rafcher Blid 
des Geitrengen in die aufgeichlagene 
Bibel, Und dann das anerlennende 
Wort: „a, der Schüle-Frig — ber iſt 
immer ber erjtel” Und welcher Verdruß 
für den Pfarreröbub, wenn er binten- 
dran. mar fchierte! 

Dann aber fam das Schiwererel Das 
Auffuchen einzelner Geſchichten und ein⸗ 
zelner „Nernitellen“ in Pſalmen, Pro- 
pheten und Vriefen. „Wer findet am 
fchnelliten die Geſchichte von bem Becher, 
den man bei Benjamin im Kornfad 
fand?“ „Wer fann mir das Wort leſen, 
mit dem Sammel den König Saul emp- 
fangen hat nadh dem Krieg mit den Ama- 
Icfitern?* „Wo finde ih die Gefchichte 
vom Elias unter dem Wachholderbuſch?“ 
‚Sucht mir die Geſchichte von der Flucht 
nad Aeghpten!“ „Wer bat am ſchnell⸗ 
sen ben Pfalm, der Herr ift mein Hir- 
te“?“ „Wer findet das hohe Lied, das 
Paulus von ber Liebe gefungen bat?“ 
Es Hatte natürlich nicht bloß Wochen u, 


Alennonitifche Rundſchau 


Monate, ſondern Jahre gebraucht, bis 
die Schulkinder jo weit waren. Aber in 
unermüdlicher Arbeit jchaffte der junge 
Pfarrer es doc, Im Streis deu Amts 
brüder hörte ich ihn einmal jagen: „Die 
Alten haben ihre Bibel gefannı wie ihre 
Hojentafhe — wenn die Jungen es nicht 
auch jo können, geht ihnen die Bibel 
verloren und jie gehen der Vibel ver— 
Ioren!“ Das habe ich damals noch nicht 
jo richtig begriffen. Uber der Ghrgeig, 
von feinem der Schultameraden mid) 
ausjtehen zu lajjen, hat mir ſehr früh 
eine große Kenntnis der Bibel gegeben. 
Mancher meiner jpäteren Studiengenoj= 
fen hat in mühſamer Arbeit jich erſchaf— 
fen müſſen, was mir in der Stinderzeit 
wie jpielend in den Schoß gefallen war. 
„Schlagt auf!“ — wie mandmal höre 
ich noch in der Erinnerung den Komman⸗ 
doton, der in der Stimme des jungen 
jehr feurigen Pfarrers lag. Wenn nur 
alle Evangelijchen durch eine jolde Schu— 
le gegangen wären! Ich glaube, viele, 
die heute „mit der Bibel jertig gewor— 
den“ find, würden mit viel mehr Hod): 
achtung von dem „Buch der Bücher“ 
jprechen. Sintemalen jie es fennten und 
nicht davor jtünden wie vor einem Ur— 
wald in ben hinein feine Straße führt. 

Als ich junger Pfarrer auf dem Dorf 
war, fam einmal meine Nachbarin in 
ein jehr großes Leid, Ihre liebite Toch— 
ter jtarb ihr raſch an einer böjen Krank 
heit. Etlihe Tage nad) der Beſtattungs— 
feier fam jie zu mir herüber und hatte 
ihre Samilienbibel in dem Arm. ein 
ſäuberlich in Seidenpapier eingejchlagen. 
Die legte jie vor mich auf den Studier- 
tiſch. „Here Pfarrer, jeßt ſuchen Sie 
mir die beiten Trojtiworte heraus, legen 
fie ein Zeichen in die Blätter hinein. Ach 
muß jeden Tag einen Trojt haben, fonjt 
vergehe ich in meinem Summer!“ Wie 
gern habe ich ihr die Worte aufgejchla-: 
gen! Aus den Propheten und aus den 
Evangelien, au den Pſalmen und aus 
den Briefen. Aber im Stillen dachte ich: 
„Wäreft bu bei meinem Xater im Un— 
terricht geſeſſen, jo brauchteit du micht 
ertra fommen, um dir aufichlagen zu 
laffen, was du braucht. Dann mwürdeit du 
alles ſelber finden. Vielleicht noch etliche 
Sprüche, die ich dir nicht aufgeichlagen 
habe und die gerade für dich ganz be- 
fonders tröftlih wären! Wie qut var 
die Strenge des Vaters, der nicht nach— 
ließ, bis feine Schüler wirklich „aufs 
ſchlagen“ konnten! 

Aber ich erinnere mich no an ein an—⸗ 
bere3 Bild, Es war in einer der Ober: 
klaſſen des Gymnaſiums — mir hatten 
einen wundervollen NReligionsunterricht 
bon einem geiftvollen Defan in dem 
Schwarzwaldſtädtchen. Ich fa vor mei- 
ner Bibel und las etliches aus dem Buch 
Hiob, über das der NReligionslehrer in 
der Stunde zuvor tieffinnig geſprochen 
hatte. Es war in der Zehn-⸗Uhr-Pauſe. 
Irgend einer der Kameraden rief mid. 
Ich Tie das Buch Tiegen und ging mit 
dem Rufer hinaus auf den Hof, Als ich 
zurüdfehrte, ſah id, wie zwei andere 
Mitfchüler von meinem Platz mwegfpran- 
gen und mit einem müjten Gekicher mich 
betraditeten, Cie hatten eine andere 
Stelle in meiner Bibel aufgeichlagen, 
die nicht für Augen und Obren unreifer 
junger Menſchen geſchrieben it. Ach 
blidte nur einen Augenblid auf die 
Kapitelüberfchrift und Tas etliche Zeilen. 
Dann machte ich meine Bibel zu. Aber 
die darauf folgende Religionsſtunde war 
mir verdorben. Ob ich wohl damals dar⸗ 


an dachte, dab e3 gut fein müfje, wenn 
man jungen Leuten eine Bibel in bie 
Hand gäbe, die frei iſt von den Stellen, 
die über das Verjtändnis der Jugend 
hinausgehen ?Ich weiß es nicht. Später 
aber, als ich jelber Neligionsunterricht 
au geben hatte, war ich froh um „Schul⸗ 
bibeln“, die ich getrojt in die Hände der 
Buben und Mädchen legen konnte, weil 
ich wußte: Da jteht nicht drin, an dem 
jie „Stolpern“ können, 

Und vor allem eine Bibel, in ber jie 
ſich rafch zurechtfinden können, weil nicht 
die vielen Kapitel jie im Ueberblid hem⸗ 
men, die heute nur für den jtudierenden 
und forjchenden Geijt nötig jind. Eine 
Bibel, in der wirklich die „Kerngeſchich⸗ 
ten“ und die „Kernſtellen“ jtehen. Klar 
und überjichtlid nebeneinander. Die 
Geſchichten als Geſchichten gedrudt mit 
beſonderen Ueberſchriften. So wie ein 
rechter Bub die Geſchichten in den Bü— 
chern lieſt. Und nur die Geſchichten, die 
für ihn da find, Herausgelöſt aus jo vie— 
lem Anderen, was für Erwachſene gur 
und nüßlich) jein mag, Was aber eın 
rechter Bub und ebenjo ein nachdentli- 
ches Müdchen einfach überjchlägt. Eine 
Bibel, in der die jchönjten Palmen drin 
jtehen, nur die jchönjten! Und von den 
Propheten alles das, was groß iſt und 
heilig und tröjtlich, jo daß ein Kinder— 
herz ji) daran erquiden fann und etwas 
fpüren fann von Gotttes Gericht und 
Gnade. Und ebenfo in den „poetiſchen 
Büchern“ — heißt fie doch nicht mehr 
mit dem trodenen Namen „Lehrbücher“ | 
Das find jie ja gar nicht, Dichtungen 
ſind's, die fich vor aller Welt jehen laj- 
fen fönnen, Hat nicht der größte deut— 
ſche Dichter das Vorfpiel im Himmel 
zu feiner größten deutfchen Dichtung dem 
Hiob nachgedichtet? Wie gewaltig ijt Dies 
Buch, dab der größte Dichter davor fich 
in Ehrfurcht geneigt bat — - befonders 
prachtvolle Stellen, die für ein jugend» 
liches Gemüt wie eine helle Flamme lo— 
dern, Eine Bibel, in der auch das Neue 
Zeitament dem jugendlichen Verjtändnis 
näber rüdt! Eine Bibel, in der etwa der 
Nömerbrief fo miedergegeben iſt, daß 
man damit den Gedantengang vieles 
Niefeniverfes des Paulus den Schülern 
einer Oberflajie in der Volksſchule auf- 
zeigen kann! Eine Bibel, die den Schü- 
lern Freude bringt und Einführung in 
die ewigen Gottesgedanten! Die fie gern 
in die Hand nehmen, mweil fie fie interef- 
fiert wie ein anderes ſchönes Buch. Vor 
der fie nicht in heiliger Scheu ausbiegen, 
weil fie zu groß, zu ſchwer, zu undurch— 
ſichtig iſt. 

Ja, das muß eine rechte Schülerbibel 
fein, Und ſolch eine Schülerbibel hat die 

Rihelanitalt in Stuttgart jebt 
herausgegeben. Man muß fie nur an- 
guden. Schon ihr Äußeres Gewand ift 
fo ſchmuck, in bunter Farbe, mit dem 
goldenen Titel drauf. Und der Drud 
groß und ſchön. Gute Meberfchriften. 
Drei Bilder eines jungen tüchtigen 
Stuttgarter Künſtlers. Ein richtiges 
Leſebuch, zu dem man nicht nur greift, 
wenn es heißt, „ichlagt auf“, fondern 
dad man jelber aufichlägt, wenn man 
ein rechter Junge iit, der das Hera auf 
dem reiten led bat, und ein feines 
Mädchen, das gewohnt iſt zu finnen über 
alles was Tieb, Hold, rein und lauter ift, 
Ein Leſebuch zum täglihen „Aufichla- 
nen“. Auch für die Alten! Wer weiß, 
erjt recht für die Alten? Die werden 
dann ihre große Bibel mit neuen Augen 
anſchauen, wenn fie die Bibel ber Jun⸗ 





14. Dezember, 


gen durchitudiert Haben! 

Glück auf, Stuttgarter Schülerbibell 
Daß Taufende und Mbertaujende dich 
„aufichlagen“ möchten! 

Nachſatz der Schriftleitung: Die Stutt- 
garter Schülerbibel fann unter der Kat.⸗ 
Nr. 273 durch jede Buchhandlung, Die 
Bibelgejelichaften und die Württ. Bi- 
belanjtalt jelbit zum Preis von R.W. 
2.20 in berborragender Ausſtattung be— 
zogen erden. 

Ein achtfeitiger ſchmucker Proſpelt 
über die Schülerbibel, ſowie der 132 jei- 
tige Bibelfatalog, der aus Anlaß ihres 
125jährigen Jubiläums von der Würrt. 
Bibelanitalt herausgegeben wurde und 
ein mwertvolles Bibel-⸗Nachſchagewerk dar- 
jtellt, wird an jedermann koſtenlos ge= 
liefert, 


Lohnt es jih? 

Jährlich werden in allen Provin— 
zen Canadas, wo unjere Eingeivan- 
derten wohnen, Provinzialverſamm— 
lungen abgehalten. Sie zeugen von 
einem Zuſammengehörigkeitsgeſcühl 
beit uns und haben dazu beigetragen, 
daß wir in der Löfung unferer ge 
meinjamen Probleme vormärtäge- 
fommen find. 

Die diesjährige Verſammlung 
von Ontario fand am 18. und 19. 
November in Zeaminaton jtatt und 
war gut bejucht, Ich werde nicht die 
Einzelheiten der Beſprechung wieder. 
geben, muß aber doch ermähnen, 
daß wohl noch auf feiner Provinzi— 
alverfammlung die Reileichuldfrage 
fo zielbewußt und gründlich beipro# 
chen worden ijt, wie auf dieier letzten 
in Zeamington. Aelt. N. N. Driedi- 
ger jtellte in feiner ichönen Einlei- 
tung die ganze Arbeit und alle zu 
faffenden Beſchlüſſe unter das tref- 
fende Wort aus Sebr. 10, 39: „Wir 
find nicht von denen, die da weichen 
ımd verdammt werden, jodern von 
denen, die da alauben und die Seele 
erretten.“ Das war ein ichöner Auf- 
taft und vielen Teilnehmern au® 
dem Herzen geiprochen. Dieſer Dienit 
Br. Driedigers hatte feine große Be- 
deutung. 

Die Stellung zur Reifeihuld kam 
in zwei Refolutionen zum Ausdrug, 
die weiter unten folgen. Dieje Be- 
ſchlüſſe wurden nicht gefaßt, nur um 
eine läjtige Sache zum Abſchluß zu 
bringen. Nein! Man war ſich der 
ganzen Berantwortung voll bewuht 
und ich glaube, dab jeder Teilneh- 
mer und auch jeder Gait jih jagen 
mußte: die VBerfammlung meinte ge- 
tade das, was fie beichlo und gera- 
de fo, wie fie e8 beichloß. 

Die Brüder David Töws und 
Benjamin Janz waren auch zugegen 
und haben dur ihre Mitteilungen 
aus der Vergangenheit dazu beige- 
tragen, daß uns Gottes wunderbare 
Durchhilfe büben und drüben von 
neuem groß wurde. 

Mit diefen beiden Brüdern und 
Br. W. W. Hildebrand bejuchten wir 
dann nod die Gruppen auf Belee 
Island, Vineland, Virgil, Kitchener 
und Waterloo, Aelt. Töws fuhr auch 
noch mit nad) New Hamburg und 
Port Roman. 

Die Provinzialverfammlung mie 
auch die darauf folgenden 9 Diftrikt- 
berfammlungen haben e8 zur Genü- 
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bewieien, daß es ſich lohnt, Die 

iſeſchuldfrage immer wieder auf's 
Tapet zu bringen und alle unfere 
gehtdenfenden Brüder und Schwe— 

zur Mitarbeit aufzufordern. 

Ontario hat im laufenden Jahr 
mehr ala noch einmal ſoviel gezahlt 
als im Jahr vorher. Alle zujtändigen 
Stellen haben ſich angeitrengt und 
& bat ſich gelohnt. 

Wo Geſellſchaft und Gemeinde 
Hand in Hand arbeiten, hört Die 
Reifeihuld auf ein Problem zu fein 
und läßt ſich einfach als unſer aller 
Aufgabe erledigen. Dem Aufrichtigen 
läßt Gott es gelingen. Dafür haben 
wir jo viele Beweiſe. Na, e8 lohnt 
ſich! C. F. Klaſſen. 

Reſolutionen 


zur Reiſeſchuldfrage, angenommen 
von der Provinzialverſammlung von 
Ontario, die am 18. und 19. Novent- 
ber 1938 in Zeamington tagte: 

1) die Provinzial Verſammlung 
don Ontario drücdt den Brüdern in 
dem Teil der Braerieprovinzen, der 
dauernd von Mihernten heimgeſucht 
worden ilt, ihr Beileid aus. 

In den legten Jahren hat jich ein 
größerer Zuzug von dort nah On- 
tario bemerfbar gemacht. Unter den 
Neuangefommenen waren auffal- 
lend viele mit großer Neifeichuld. 
Mancher von diejen Schuldnern hat 
bier die Möglichkeit aebabt, ſeine 
Schuld entweder ſchon ganz zu bezab- 
len, oder wenigitens einen Anfang 
mit den Zahlungen zu macden, Wenn 
diejes auch ab und zu nur auf drin- 
gendes Mabhnen der zuitändigen 
Stellen bier geihab, jo iit es doch 
recht erfreulih. Die Provinzialver- 
jammlung it weit davon entfernt, 
unjere Siedlungen bier irgend je- 
mand aus dem Weiten zu verichlie- 
ben, möchte aber dod) bei diejer Gele- 
genheit dringend darauf aufmerkjan 
maden, dab etwaige Reifejchuldner 
damit rechnen müſſen, daß die Stim- 
mung bier in Ontario ſowohl in der 
Sejellichaft als auch in den Gemein- 
den io iſt, daß die Schuldner hier ſo— 
fort ins Auge gefaßt werden. Haben 
fie e8 nad) Auflöjung ihrer Wirt- 
ihaft oder ihres Hausſtandes im al- 
ten Diitrift verfäumt, Zahlungen auf 
die Reiſeſchuld zu machen und brin- 
gen etwas Geld hierher, jo wird er- 
wartet, daß fie diejes hier nicht jofort 
in Land, Häufer, Autos oder Möbel 
fteden, jondern zuerit auf die alte 
Eehrenihuld zahlen. Weiter wird er- 
wartet, dab fie, jobald fie Verdienit 
finden, davon aud immer etwas für 
die Reiieichuld abreißen. Tun fie das 
nicht freiwillig, jo müſſen fie es ſich 
gefallen laſſen, daß fie immer wieder 
bon den zuitändigen Stellen daran 
erinnert werden, und dab wo diejes 
fruchtlos bleibt, man ſich in den Ger 
meinden mit ihnen beichäftigen und 
fie nicht in Ruhe lajien wird, bis fie 
ihren Verpflichtungen in ehrlicher 
Weiſe nachfommen werden. 

Weiter ift es unzuläflig, daß lo 
piele Reiſeſchuldner Spazierfahrten 
vom Weiten in den Oſten und umge- 
kehrt machen, wo nod) die ganz erite 
Reife nicht bezahlt iit. Sie brauden 
dazu Geld, das ihnen nicht gehört. 

9%) Die Propvinzialderfammlung 
beſchließt die heute auf Ontario la- 
ftende Reijeihuld in 3 Jahren au 


-flüffigen Mittel verfügen 
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erledigen. Zu dieſem Zweck ſollen: 

a) alle Schuldner allen Ernſt 
dranwenden, um noch vor Ablauf 
dieſes Jahres ſoviel wie möglich zu 
zahlen und dieſes auch in dem Fall 
zu tun, wo ſie nicht klar ſehen, wie 
es dann weiter werden ſoll. Nicht 
das, was wir in dieſem Jahr tun 
können, aufſchieben auf das nächſte 
und dritte Jahr. 

b) die Schuldner, die über keine 
aber "es 
wegliches oder unbewegliches Eigen— 
tum haben, darohne ſie ſich behelfen 
können, dieſes verkaufen und zahlen, 
oder verſuchen dagegen Geld au lei— 
be ımd damit die Neijeichuld deden. 

c) alle Ortsfomitees jidy über die 
Zahlungsfähigfeit der Schuldner 
ihres Diſtrikts Elarwerden und dieje 
dann anjpornen ihre Pflicht zu tun. 
Wo fie auf Wideritand ſtoßen, *joll- 
ten fie die Angelegenheit der örtlt- 
den Gemeinde voritellen. 

d) d’ejenigen Nichtzabler, die ſich 
dem Einfluß; der Gemeinde und der 
Geſellſchaft entziehen, auf geredtli- 
chem Wege belangt werden. 


Kraut und Ankraut. 

Yange habt Ihr nichts mehr von mir 
nebört. Ich habe ſobiel zu tun, von iveit 
und breit fommen Sie zu mir, um Nat 
in Sranfbeitsfüllen, dab ich zum Schrei 
ben von Artikeln nicht mehr fam. Ich 
will aber verfuchen in Zukunft wieder zu 
jcehreiben und jeßt, che das Jahr 1938 
zu Ende weht, will ich Euch noch einige 
gute Natjchläge geben, um Euch gejund 
erhalten zu können und gefund zu wer— 
den, 

Vor allem jorgt dafür, dab der foge- 
nannte Stoffwechjel bei Euch ein guter 
bleibt oder wird. 

Solange Stuhlgang und Wafler nit 
nut abgeben, wirkt feine Medizin, nüßre 
feine Salbe, fein Pulver, fein Eleftrifie- 
ven, beilt feine Wunde, fann fein Menich 
geſund werden. Das heißt man Stoff 





Wechiel. 
Neder Baum scheidet die überflüſſi 
gen Säfte aus durch die Blätter, — Hat 


der Baum viel zu viel Säfte, fo ſprengt 
er die Rinde und ſchwitzt Harz. Hann er 
das nicht, fo verbrandet er und jtirbt ab. 

Leder Menſch nimmt Stoff in fich auf 
durch Atmen, Speife und Tranf; das 
alles mwiıd in ihm verarbeitet, das Paſ— 
fende fommt ins Blut, das Unpaſſende 
wird ausgeichieden durch fünf Kanäle, 
nämlich: Zunge, Haut, Naje, Stuhlgang 
und Waller. Wenn einer von diefen fünf 
Stanälen ganz oder teilweiſe verſtopft 
it, gibt's eine Arankheit; iſt diefe Ver— 
fopfung der Kanäle nicht mehr zu öff- 
nen, folgt der Tod, Die zwei Hauptla=- 
näle find Stuhlgang und. Waſſer. 

Alle Hugen Aerzte achten darauf; ſtu— 
dierte und umnitudierte Pfuſcher binge- 
nen fragen nichts darnach und heilen 
darum nicht, 

Alſo: 
Das iſt der Wechſel, den jeder Menſch 
einlöfen muß, ſonſt gibts Kerach! 

Weiter ſeid vorſichtig über die Feier— 
tage im Eſſen und Trinken: 

Das rate ich jedem, gang beſonders 
aber den Magen-Darmleidbenden und 
denjenigen die e8 an der Leber und Gal- 
Ile haben. Denn durch eine undernünfti- 
ge Mahlzeit, bei der man genieht, was 
dem Aranten unbelömmlich ift oder für 
den Gefunden zuviel, fann der Kranlke 
ſich fo ſchaden, daß es oft nicht mehr gut 


Sbacht auf den Stoffwechfel! 


zu machen ift und der Gefunde feinen 
Auten Magen für immer verlieren. 

Das iſt nicht leeres Geſchwätz bon 
mir, jondern die Wahrheit und ich bitte 
jeden in jeinem eigenen Intereſſe, jich 
in acht zu nehmen und hieran zu den= 
fen. 

Sit es nicht viel beſſer für den Kran— 
fen, heute einem ihm gut fchmedenden 
Biſſen oder Trunf zu entjagen und im 
nädjiten Jahr anijtatt viel jchlimmer, ge— 
fund zu werden? 

Paſſiert es Euch Gefunden aber in 
diefen Feittagen, daß Ahr vom guten 
Turfey, Gans oder was es fonit Gutes 
gibt, zuviel eßt und wie man das in der 
Schweiz heißt die „Völle“ befommt, wie 
eine Kuh, die zuviel jungen Klee frikt, 
denkt dann ja nicht einige gute Schnäpje 
fönne das Uebel mieder in Ordnung 
bringen, fondern, wenn e3 auch abends 
oder nachts iſt, eßt etwas fein geichabten 
Käſe. Der wird Euch in Ordnung brin= 
gen, während Schnaps in dieſem Fall 
unter Umſtänden fogar den Tod verur— 
fachen fann, Der Käſe zerießt die Spei— 
jen, während der Schnaps jie fonjerbiert. 

Alſo: Auch bier aufgepaht! 

Gottfried Schwarz 
Talbot Ave., Winnipeg. 


FREE TEE DERR 
Gute Geleaenbeit 


Eine qute Gelegenheit für 6 bis 10 
Familien zuiammen anzufiedeln auf 
der Nojeijle Hutteriichen Slolonie, un: 
weit von Garman, etwa 50 Meilen 
bon Winnipeg, 3 Geltionen gutes 
Farm-Land zu faufen, gute Gebäude, 
viel und gutes Waſſer. Elektrifches 
Licht auf der ganzen Kolonie. Um 
nähere YAusfunft wende man fi an: 


A. D. FRIESEN, 
Box 127, Altona, Man. 
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| $abrgelegenbeit nach 
| Alberta 


Komme nad Manitoba und gedente 
am 15. oder 17. Dezember zurüd 
nad Coaldale, Alta., zu fahren. Ha— 
be Raum in meiner gebeizten Car 
für Paſſagiere. Anfragen bitte zu 
richten an: 
Aron N. Klaſſen, 
c/o Rundihau Publ. Houfe, 

72 Arlington ©t., Winnipeg, Man. 
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Homðbopathiſch. 





Ne. 2 Blutreinigung cr $ .75 
er, DE GE a ——— ‚30 
Ne. 13 Husten Pillen ces 90 


Nr. 25 Fieber Mittel mens ‚75 
Nr. 40 Beiondere Erkältung .... .75 
Nr. 428 Toniktum 1. 


Nr. 45 Flechten-Ausichlag- 
——— 00 
Nr. 54 Roſe Jellh Pomade . .50 
Nr. 55 Nagenmittel 75 
Nr. 59 er für Finder .75 
a... ‚50 
Nr. 66 Nervenmittel ‚75 
Nr. 72 Keuchhuſtenmittel 2... .75 
Nr. 73 Wurmpillen .75 
Nr. 81 Guter Samariteröl .... .75 


VPBuſheck Medical Inſtitute 
Dept. M⸗28⸗L, 807 Alvberſtone St., 
Winnipeg, Man., Canada 
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Gute Weihnachts- 
geſchenke 


Das erſte Schuljahr von Agnes 

Sapper 
rſtes u. letztes Schuljahr von 
Agnes Sapper 
gnes Sapper. Ihr Weg und 
ihr Wirken. Die Lebenöge- 
ihichte der Mutter der Fa— 
‚milie Pfäfflin $ 
äckchen, welche früh fich krüm— 








Kleines Neues Teftament css 
Zajchenteitament, Goldichnitt, 
ee 85 
un hellen Tagen (12 Büchlein) 55 
Samenkörner (25 Büchlein) .... 85c 
An Gottes Hand. Zwölf Erzäbh- 
Iungshefte mit Umjchlägen in 
farbigem Steindrud cn 
Neufirchner Abreißkalender 
Cafjeler Abreißkalender 


M. Kröfer, 
470 MeDermot Ave., Winnipeg. 
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Su Weihnachten 


















Halva, 6-Pfund-Dofe_ ........ $1.25 
Schofolade, 5-PfundeDofe ...... 850 
Schololade, 3-BfundeDoje . 65 
Schokolade, 2-PfundeDoje u... 40c 


Raloweja Schejki in Papier .... 
Rafoweja Scejfi ohne Bapier.... 
Marmelade, vieredig, Pfund .... 18c 
Ruſſiſche Carameld, pro Pfund 20c 
Frucht „Drops“, pro Pfund .... 14c 
Mixcandy, 2 Pfund für cases. 25c 


Sliwotſchneja Pomatki, pro Pf. 80c 
Beanuts pro Pf. 9ec., Ein 85c 
Wallnüſſe, pro Pfund . 15c 


Haſelnüſſe, pro Pfund 
Brafils, pro Pfund cesrssssscsseeeen 
Almonds, pro Pfund ces 
Außerdem haben wir jpezielle Brei- 
di: auf netrodnetes Obſt und Kaffee. 
Alle Preife find fob, Winnipeg. 
ISABEL GROCERY 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Eigentümer: J. 4. Dyck 
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Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge murden erwirkt mo andere Heils 
mittel berjagten. 


) Für Mbfzeffe, Aſthma, Blafenleis- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
? Hautkrankheiten, Katarrh, Magen 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
bene, Leber, Nierenleiden, Reißen 
(Nheumatismus)| Gicht, Asichia, 
Frauenfranfheiten uſw. 


est ift die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mır um meinen perjönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
} Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. 
mas Ganitarium SHeilmittel, 























AFreie⸗ Bibelkurſe 


i Deutſch und Engliih, eine Tiebesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 Das 
br, für Druden, Boftgeld, etc.) 
uffend für das Heim und Die Ger 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ıft das einzige 
Tertbuh. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 
(Segenbringend eın ganzes Jahr) 
Prediger 3. B. Gpp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebradta, 


(temperäre Adreſſe: Allen, N. D.) 





Die Zeit. 
G. 9. Peters, Gretna, Man. 


Sie iſt eine Sphynr, (Sinnbild der 
Seheimnifie) und ihr Wefen bleibi 
ewig verborgen; 

Dem Beitern folgt itetig das Heute, 
dem Heute dad Morgen. 

Die Zukunft wird ewig zum Jetzt, 
das borbei, eh’ man’s ahnt. 

Unendlich erſtrecket Vergangenheit 
ſeine Gefilde. 

Es fügen ſich Taten und Worte zum 
ewigen Bilde, 

Denn unveränderlich bleibt der Ver— 
gangenheit Land. 


Mit Soffnung erfüllet den Süngling 
der Zukunft Veripreden. 

Er fieht fich im Geiſte die herrlichiten 
Roſen ſchon brechen. 

Sieht Taten vollbracht, die vor ihm 
noch fein Menich je getan. 

Wie lodt es ihn vorwärts, jein Glück 
in der Zufunft zu meiltern; 

Wie fühlt er fich eins mit den größ- 
ten erhabenſten Geiſtern. 

Es muß ja gelingen: hell glänzt in 
der Zukunft die Bahn. 


Er ſieht nicht die Neſſeln am Wege. 
nicht die Dornen und Steine; 
Der Abgründe Schatten und Tiefen 
bemerfet er feine. 

Nur Wonne und Freiheit 
fein fehnender Blick. 

Wie alänzen die Firnen der Berge 
in Morgenrotsitrablen! 

So lodend und rein ihm die Lieder 
der Zukunft erichallen! 

Führwar, in der Zufunft, da wartet 
auf ihn fchon das Glück. 


Doch wie fie ſich naht, dieje Zauberin 
ewiger Ferne, 

Verblafien allmählich die winfenden, 
goldenen Sterne. 


erfennet 


Die Fata Echickſale oder ſeltſame 
Begebenheit.) Morgana (LuftMe⸗ 


gelungen) der Zufunft verraufcer 
in Dunit. 

Zur grauen Alltäglichkeit 
die Fleinlichen Bilichten; 
Die Leiden des „Nett“ alle Freuden 
der „Zukunft“ vernichten. 

Das Leben erfcheint nun wie eine 
ermiüdende Aunit. 


E3 jchleihen vorbei die Tage 
Arbeit gefüllet. 

Die Freude fait immer ibr jtrabler.- 
des Antlit verhüllet. 

Und Leiden und Sorgen bewält’gen 
das menſchliche Herz 

Die Ziele des Lebens, die einſtmals 
fo berrlich eritrablten 

Verſchwinden im Kampfe ums Da- 
jein, dem barten und falten 

Und durch die ermüdete Seele zieht 
bitterer Schmerz. 


werden 


mit 





Zurüd nun das Auge die jehnenden 
Blicke entiendet, 

Hinweg von dem Alltag, der ftünd- 
lich die Zukunft vollendet, 

Und doch die Erfüllung der taufenden 
Wünſche verjagt. 

Ob die Vergangenheit nicht, dem 
friedlofen „Nett“ noc verborgen, 
Weil e8 erfüllt iſt mit nutzloſen 
Wünſchen und Sorgen. 
Dennoch mein früheres 

Streben verflagt? 


Leben und 


Seh ich- nicht mande 
die mir entichwinden ? 

Sind da nicht viele mit Nichtstun 
bergeudete Stunden ? 

Ach, und wie vieles it ſündhaft, was 
einit ich aetan. 

Klar jeh die Irrtümer 
Men ınir erichwerten 
Und die Erreichung des Ziels mei- 
ner Nugend vermehrten. 

D, wie verfehlt liegt fie hinter mır 
num, meine Bahn. 


Aber o Wunder - 
Veraangenheit Zeiten 

Seh ich wie goldene Wolfen im Aet— 
berblau gleiten 

Stunden des Glücks, die noch jetzt 
mir das Herze erfreun. 

Fühle den Pulsſchlag der Wonne im 
Buſen erbeben, 

Wenn ich durchkoſte noch einmal das 
frühere Leben. 

Sollte das menſchliche Glück in Er— 
innerung ſein? 


Gelegenheit, 


ich, die den 


weit in der 


Zukunft, Vergangenheit feinen ein 
Glück zu verkünden, 

Das in der Gegenwart nimmer und 
nimmer zu finden. 

Iſt e8 ein Plendwerf der Sinne, de3 
Irrlichtes Schein? 


Rein, ich halt feit an dem ſchönen, 
erbebenden Glauben, 
Den mir die Sorge des Alltages 


nimmer joll rauben: 
In der Vollendung wird's ewige Ge- 
genwart fein. 
(Aus „Serbold“.) 


Gottes Werke, 





„Sott arbeitet nad den Regeln 
der Geometrie”, las ein willenichaft 
lich bochgebildeter Man in Teras, der 
nicht an Gott glaubte. Er war der 
Anſicht, alle Dinge entjtünden nur 
zufällig. „Sollte es wirflih für al- 
les Gejeße und Regeln aeben?” frag- 
te er ſich jetzt. Sein Blick fiel dabei 
auf jene wundervolle fleine Blume, 
die als „Stern von Teras” befannt 
it. Er pflückte fie ab und begann, fie 
zu unterfuchen. Er zählte die Staub- 
füden; e8 waren fünf, Er zäblte die 
Blätter der Blütenfrone; es waren 
fünf. Die Kelchblätter zählte er und 
fand nochmals fünf. Er unterjuchte 
noch eine andere Plume und dann 
noch mehrere. Immer fand er die 
aleihe Zahl von Staubfäden, Blü— 
ten- und Kelchblättern. „Wie fann 
das zugeben?” jaate er fih. „Wenn 
alles aus jich ſelbſt zufällia bervor- 
ginge, jo mühte doch eine Blume eir- 
mal zwei, eine andere drei und die 
dritte gar feine Staubfäden baben 
Mo nad feiten Regeln gearbeitet 
wird, muß ein Arbeiter jen — und 
ich weiß, wer der Arbeiter iſt.“ Danf. 
bar küßte er die Fleine Blume, durch 
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die Gott ſich ihm offenbart hatte. 
Das war nur die natürliche Got- 
teserfenntnis, von der St. Paulus 
Röm. 1, 19. 20 redet, die aber noch 
nicht zum Seligfeit führt. Hoffentlich) 
it diefer Profeſſor auch noch durch 
da8 Gejeg zur Erfenntni3 jeiner 
Sünden und durch das Evangelium 
zur gläubigen Erfenntnis des Hei— 
landes der Sünder gefommen. 
Wahrbeitsfreund. 


Nene Zeitrechnung. 





Im Sinblid auf Bemühungen 
verichiedener Kreiſe, unjere Zeitrech- 
nung nicht mehr nach Christi Geburt 
auszurichten, iſt e8 interejiant, dab 
in Mosfau eine Sonderfommiffion 
der ſowjetruſſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften damit beichäftigt iſt, 
einen atheiitiichen Kalender nad fol- 
genden Geſichtspunkten auszuarbei- 
ten: 1. Die Wochentage ımd die Mo- 
nate werden die Namen „aroßer 
Revolutionäre” tragen; der Sonntag 
ſoll nah Stalin benannt werden, 
während Lenin jich mit dem Sams- 
tag begnügen muB. 2, Die Zeit- 
rechnung joll mit dem Sabre 1917, 
dem Sabre der bolichewiitiichen Re— 
volution, beginnen, und Chriiti Ge— 
burt joll au dem Kalender ver- 
Ihmwinden. 3. Die ganze Zeit vor 
1917 wird jummarifch als die „kapi— 
talijtiiche Reriode” erjcheinen. Diefer 
Plan geht auf einen ausdrüdlichen 
Wunſch Stalins zurüd, und man 
nimmt an, daß der neue Nalender 
im Dftober, am Nabrestag der bol- 
ſchewiſtiſchen Revolution, in Kraft 
treten wird. 

Zu, 8. 15.5.38.) 


Mijfion 


Tfingtao, China, Oftober 1938. 





Bruder Hollberg icheidet ganz aus der 
Arbeit im Felde aus, wie fein Abichieds: 
gruß ja auch befagte. Die Trennung iſt 
nad langer Zeit der Cemeinſchaft nicht 
leicht, Es iſt aber daraus zu erfennen, 
dat die Zeit nicht jtille iteht. Wir wer: 
den älter. Wer weiß, mer als der 
näcdite aus unferm alten Sireife ſchei— 
ten wird? Wir alle wünſchen unjerm 
Bruder Hollberg des Herrn reichen Se: 
gen für die ferneren Tage feines Le— 
bens! Bruder Hollberg iit in Deutichland 
ertiweder dur unjern Bruder Wilh. 
Middendorf in Velbert zu erreichen, oder 
aber bei feinem Bruder Eriich Hollberg, 
Sing bei München, 

Schweiter Klara Schweingruber meilt 
zur Beit in USW. und befucht die dortı- 
gen Freunde. Bis Mitte November iit 
fie dort bei Mev. H. J. Dod, Elbing, 
Kanſas, USA. zu erreichen. Gegen 
Weihnachten trifft jie dann, fo der Herr 
will, bei ihrer Mutter in Kupferdreh, 
(Rhld.) ein. Dort iſt ihre Anichrift: bei 
Wilh. Birkmann, Eſſen-Kupferdreh, 
Narjesſtraße 5, 

Schweſter Anna Harder 
paar Tage nad 
reife ins 


mußte ein 
Schweiter Klaras Ab— 
Krankenhaus und wurde am 
12. Auguſt an der linken Bruſt operiert. 
Wir hoffen, daß fie bald entlaſſen wer: 
den fann. Es war für fie und ung eine 
Ueberraſchung, da fie ſtets bei guter Ge- 
ſundheit war. Der Herr wird's verſehen! 
Wir bitten, ihrer betend zu gedenten! 


14. Dezemibe, 


Immer mehr erkennen mir des Serm 
gnädige Führung darin, dab mir Tang: 
ſhan im rechten Augenblid verlafien 
tonnten. Die von den Chinejen jo 
bejonders gefürdhtete Zeit der Beſetzum 
war hinter uns, während welcher m 
1500 Menſchen eine Zuflucht und mei: 
tere‘ Hilfe geben konnten. Aber vor 
ihren eigenen Xandsleuten fonnien 
wir fie „nicht mehr beſchützen,“ wie vie 
Flüchtlinge das immer wieder zum Aus: 
drud brachten. Co war es nicht nötig, 
daß wir dort waren. Der Herr gabe 
uns ins Herz, abzureifen, und bier in 
Tjingtau zeigte ſich's, dab die Hälfte 
von uns krank war und des Arztes de: 
durfte, Im Innern hätten wir Dielen 
Aranten feine Hilfe bieten können 
Menjchlich befehen wären weder Bruder 
SHollberg noch der Feine David mit dem 
Leben davongefommen, und Schmekter 
Harders Zuitand wäre wohl faum zeitig 
entdedt worden, freilich iſt unjere Schar 
num fleiner und geſchwächt, zumal bie 
Scdmeitern Anna Harder und Maria 
Kuhlmann bveide nicht mehr auf der H6 
be der Vollkraft jind. Tas legt dringend 
die Heranziehung jungen Erſatzes au 
unſere Herzen, Leider iſt durch die not 
wendige Deviſen-Beſchränkung jeder 
Wijiion die Nusjendung neuer Kräfte 
ungemein erſchwert. Es follten aber bal— 
Digit neue Kräfte herangebracht werden, 
In eriter Yinie bedürfen wir eines jun 
gen Mannes, um die zufünftige Weiter: 
führumg des deutfchen Teiles der Arbeit 
zu gewährleiſten. Wo iſt der junge 
Mann? Wer hilft mit beten, daß er ge 
funden wird? Wir legen diejes Problem 
allen Freunden dringend ans Herz. Ye 
gendmwelche Anregungen nimmt der Vor: 
ftand der „Miſſionshilfe“ e. V., Velbert 
(Rhld.), Norditrage-30, gern entgegen 
Wegen der Deviiengejeßgebung müſſen 
alle in Frage fommenden NAusjendungen 
mit den Brüdern gerenelt werden. — 
Verſönlich fühlt der Schreiber diejes fi 
ja noch recht frifch; aber die mehr al 
30 Jahre Dienjt hier draußen beginnen 
jih bemerkbar zu machen. 

Die Erwägung des Beginnes einer 
neuen Arbeit im Norden hat ihre bo 
länfige Erledigung gefunden in ber 
Antwort eines bewährten Miſſionars auf 
unfere Anfrage. Er jchreibt, daß „die 
beitebenden Arbeiten nur eben gebuldet 
werden und neue linternehmungen zw 
nächſt gar feine Aussicht haben, von det 
Yandesbehörde Erlaubnis zum Begim 
zu erlangen.“ Das jieht aus, als ob de 
Türen Sich fchliegen. An Verbindung 
hiermit iſt folgende Deitungsmeldumg 
aus Tokio vom 17. Auguſt d. Is. be 
zeichnend: 

„Der Yund der japanischen Budbhiften, 
unter deſſen Mitgliedern fich etiva 150% 
000 Vrieſter befinden, hat beichloflen, 
mit der Miffionsarbeit in China zu be 
ginnen. Die 200 japanischen bubdbbiltis 
ſchen Priefter, die ſpäter zur Durdfüß 
rung der Miffionsarbeit nach China ge 
fandt werden jollen, werden vom 1, Ob 
tober ab an einem dreiwöchigen Auriw 
der dhinefifchen Sprache teilnehmen, det 
vom Buddhiftiihen Bund und Erzie 
bungsminiiterium veranitaltet wird. M 


diefem Zufammenbang fei erwähnt, if 


die Napaner und die Chineien diejelben 
Schriftzeichen benußen und dar mur Die 
Ausſprache in den meiiten Fällen bei 
fchieden ift.” 


Dieſe Mitteilung bedeutet einen gan 
erniten Aufruf an alle Beter für dei 
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damen des Herrn! Welche Gefahren 
joben da der jungen gläubigen Ge— 
emeinde in Chinal 

hier in Tjingtau jigt eine größere 
anzahl Miſſionare feſt und kann nicht 
ns Innere zurüd. Aehnlich iſt es in den 
mern Hafenjtädten. Jetzt, zu Begiun 
ns September, geben die Japaner aver 
ablih einer Gruppe Erlaubnis zur 
Heiie ins Innere. Da wollen Paul und 
id die Gelegenheit wahrnehmen und uns 
mihliegen. Wir werden daher noch vor 
kr Abreiſe von Br. Hollberg unjere 
Beile antreten müjlen. Wir hoffen, im 
michiten Vericht über Die Lage der Nr: 
keit, der Gemeinden und dem Ergehen 
fr Gläubigen in unjerm Feld Mittei- 
(ungen bringen zu fönnen. Eine furze 
Jechricht aus Tangſhan erhielten wir 
foeben auf Umwegen, die dahin lautet, 
dxh die Räuber noch einmal unſern Ber: 
fommlungshaus-Plag beſuicht. aber 
nihts mitgenommen haben, In unferm 
Bohnplag feien fie nicht geweſen, dert 
fi alles noch ziemlich jo wie bei unjerer 
Ihreife. Das gibt gute Hoffnug. Wir 
bitten auch um die Fürbitte unferer 
freunde, daß unfer Beſuch zur Stär- 
fung der Gläubigen diene und den mei- 
ieren Aufbau der Arbeit fürdere. 

Noch einmal jei darauf aufmerkſam 
gemacht, dah vor allem Poſtſachen aus 
yen Monaten April, Mai, Juni und Ju— 
fi, die no nach Tanſhan gerichtet wa— 
en, uns nicht erreicht haben. Falls wich— 
fige Sendungen vorliegen, wie 3. ®. ein 
geihriebene Briefe, jo bitten wir «um 
entiprechende Mitteilung, damit von bier 
aus verjucht werden kann, die Sachen 
aufzufinden. Kerner bitten wir dringend, 
vorläufig alle Sendungen nicht mehr 
nah Tangiban zu jenden, jondern an 
igendjemand von uns hierher nad 
Zingtao, 3 Hwang Hai Road. Von 
Leutihland: Via Sibirien! 

Die leberweifung von Gaben geichieht 
in Deutichland am beiten auf unfer 
Boitichedfonto 75 132 Hannover, für 
‚Miffionshilfe“ e. V., Velbert (Rhld.), 
Rorditrage 30. Yon Amerifa und Ca— 
nada jind Sendungen an Paul Kuhl— 
mann zu richten, entiveder per J.ew York 
Bant Draft oder International Monet 
Order, 

Folgende Gegenitände jeien noch ein- 
mal bejonders erwähnt, um zur Für— 
Bitte anzuregen: Schw. Harders Gefun- 
dung, Schw. Schweingrubers Neije in 
LEN, Br .Hollbergs Neife und Zu- 
funft, der Brüder Kuhlmann Reife und 
Dienit im Tangihan-felde, der Schwe» 
fern Auhlmann „Stehen bei den Gerä- 
ten“ bier in Tiingtao und die Cefamt- 
Inge des Dienites am Evangelium im 
ſchwergebrüften Chinalande! 

Im Namen aller Mitarbeiter herz— 
lit grükend! 

Ernit Kuhlmann. 


An Bord der „Tatfuta Maru“, 
Auguft 1938, 
Liebe Freunde! 

Durch unfere lebten Nachrichten“ 
Ind Sie unterrichtet über die Vorgänge, 
die jo tief eingegriffen haben in unfer 
Keben als Mifiionsfamilie. Sie willen 
Mh, daß dieſe Vorgänge uns zu dem 
Entfchlur führten, daß ich früher als 
xewöhnlich in die Heimat reifen follte. 
Run befinde ich mich auf der Reife über 

nad Amerila. Am 5. Auguft 
Mahn ich in Tfingtau Wbfchied von mei- 


Alennonitifche Rundſchau 


nen Mitarbeitern, der um jo jchmerzli- 
cher war, mweil wir ſowohl als Mifjion 
wie auch jeder perſönlich vor ungelö- 
lten Fragen ſtehen. Wann und wie und 
mo werden wir uns iiederjehen?! zo 
fragten wir uns oft, docy immer in dent 
fejten Bewußtſein, daß der Herr uns 
nad jeinem Nat leitet. 

Für uns bier an Bord ijt heute ein 
bejonderer Tag. Wir haben namlich in 
der Nacht den 150. xangengrad über— 
fchritten, der die Erde in Oſt und Weit 
einteilt, Damit wir nun wieder im Die 
wejtliche Zeitrechnung bineinpajjen, müj- 
fen wir einen Tag doppelt leben u. ha— 
ben zwei Dienstage. An diejem bejon- 
deren Tag wollte ich auch etwas Bejon- 
deres tun; darum jeien auf diefem We: 
ge noch einmal alle unjere Freunde ge> 
grüßt, ehe ich es perjönlich tun Kann. 
Es iſt mir noch jo unfaßlich, daß dieſes 
ſchon bald ſein ſoll. Wie freue ich mich 
darauf, unſere amerikaniſchen Freunde 
tennenzulernen, die immer treu und op- 
ferbereit zu unjerer Arbeit jtanden! 
Co Gott will, landen wir am 25. Au— 
guit in San Arancisco, California, Ach 
fehne dieſen Tag berbei, denn die See— 
frantheit iit mal mehr, mal weniger 
mein Begleiter, troßdem day das Meer 
aiemlich jtill iſt. Nur ganz felten fühle 
id; mich wohl genug, um während der 
Fahrt jchreiben oder lejen zu können. 

Für meine Bejuche in Amerifa habe 
ich bis zum 14. Dezember Zeit. Dann 
ſoll mich die „Bremen“ zur Heimat brin- 
een, und am 20. Dezember, fo hoffe 
ic), bin ich daheim! 

In der Vorfreude auf ein baldiges 
wiederſehen grüßt Sie herzlich 

Ihre Klara Schweingruber. 

Nachſchrift. Nun bin ich ſchon in Pafo 
Nobles, bei den Verwandten der jungen 
Frau Nubhlmann. Der Herr hat Gnade 
zu allem gegeben. Ich Habe mich gut 
ausgerubt u. fühle mich bedeutend woh— 
fer. Geſpannt bin ich auf neue Nachrich- 
ten aus China. Br. Kuhlmann und jein 
Sohn Paul planten ja, wieder ins In— 
nere zu geben, wollten es wenigitens 
verſuchen. Wie mag es in Tangiban 
ausjehen? Dieje Frage bewegt mid) oft. 
Der Herr weiß alle Dinge und wird al: 
les wohlmachen. 

Ich grüße nochmals alle Freunde herz— 
lich! Klara Schweingruber. 

«»«» 


Ghinefiihe Miffionsgefellichaften. 


Ohne Zweifel wird es unjeren Freun— 
den wiſſenswert fein, zu bören, dak in 
China Schon seit Nahren eine felbitän- 
dige Arbeit beſteht mit dem’ Zmed ber 
Verbreitung des Evangeliums unter dem 
eigener Voll. Wir würden fie als „In- 
nere Million“ bezeichnen. Und um eine 
folche Arbeit handelt es ſich auch. Es iit 
ein ermutigendes Unternehmen, dad be- 
weiſt, wie auch bier das Evangelium 
mebr und mehr „bodenitändig“ wird und 
die Zukunft der Miffionierung in chine— 
ſiſche Hände kommt, 

Im Nabre 1918 gründeten fieben chi— 
neſiſche Chriſten eine nicht konfeflionelle 
Heimat-Miftionsgefellihaft, die es fich 
zum Biel feßte, das Evangelium in den 
Grenzgebieten Chinas zu verfündigen. 
Sie begannen ohne irgendeine Anleb- 
nung an Ausländer. Heute zäblte Die 
Gefellihaft 15,000 Mitglieder in zwan— 
sig Provinzen, dazu viele Auslandschi⸗ 
nejen, die für das Jahr 1987 18,000 


Dollar aufbradten. Die erjte Arbeit 
wurde in der Provinz Yünan begonnen, 
mo inzivifchen die Zahl der Gemeinde- 
glieder auf über 1000 gejtiegen iſt. Eine 
zweite Arbeit wurde im hoben Norden 
der Mandſchurei begonnen; als aber die 
Japaner das Yand bejeßten, wurde das 
Wert unterbrochen. Dafür wurden dann 
neue ‚Felder in der Provinz Szechuan 
und in der Mongolei in Angriff genom- 
men, von melden aber feine Zahlen 
vorliegen. Als neuejtes Feld ſteht Tibet 
in Ausſicht. Der erſte Anfang in der 
Yrovinz Yünan hatte mit dem Argwohn 
der Bevölferung zu kämpfen, der aber 
schnell wich, als das Volt ertannte, daß 
es ih um eine rein chinejiische Sache 
handelte. Gegenwärtig jind auf dret 
Feldern mit fünf Stationen 37, einge- 
borene Kräfte an der Arbeit, darunter 
fünf Aerzte und einige Lehrer; alle an- 
dern arbeiten ebvangeliftifch. 

Diefe Mitteilung läßt erfennen, wie 
das Gefühl der Werantivortung und 
Pflicht zum Dienjt am eigenen Volle in 
China bereits ſtark erwacht iit. Jeden— 
falls hält der Sirieg vieles jet auf; 
andrerjeits jind aber auch jehr viele 
Shrijten mun nad dem fernen Weiten 
ihres großen Yandes verſchlagen, von 
denen es auch einmal lauten mag, wie 
in Apg. 8, 4: „Die Zeritreuten nun zo— 
gen im Yande umber und verfündigten 
die Heilsbotichaft.“ Much dieſes jei der 
Fürbitte befonders nadegelegt. 


Tas Note Geſicht. 
Von 3. A. Sirvefer. 





Als wir aus der Somjethölle entflo= 
ben, hatten viele von uns die allerjchöns 
ten Soffnungen, daß wir nun die Welt 
über das wahre Weſen der Noten uns 
terrichten wollten. Nach fo vielen Jahren 
müſſen wir erfennen, dab unjer Erfolg 


nur ein teilmeifer iſt. Eritens haben wir ' 


unjere Pflicht nicht genug getan und au— 
ßerdem offenbarte jich der Kommunis— 
mus bier auf eine andere Art, wie in 
Rußland. Dei rote Schreihals auf den 
Straßeneden der Großſtädte hat feiner 
Bewegung nicht immer viel Nutzen ge— 
kracht, da man ihn kaum ernit nimmt 
oder mit dem Heilsarmeeredner auf glei=- 
de Stufe jtellt, 

Was den SNtommuniften in dieſem 
Yande gefährlich macht, ift der Umſtand 
daß er unter falihem Schilde kommt, 
wie neulih die Deutjche Zeitung für 
Canada fchrieb. Er fommt mit einem 
fühen Geficht zum Liberalen, zum Men: 
fchenfreund und vertritt die Demofratie, 
foziale Ansprüche des Arbeiter, Gerech— 
tigfeit, den Weltfrieden, Sonſt bat es 
den Anſchein als ſeien es nur noch dieſe 
Kommuniiten, die die SNourage haben, 
für Frieden und Freiheit einguitehen. 
Und auf dieien Leim gebt die Welt. Die- 
fe ſtrategiſche Schachzüge haben ei- 
gentlich nichts, garnichts mit dem Rom— 
munismus zu tun. Für ihr Wirkungs- 
feld ſchaffen fie ſich ebenfalld Organija- 
tionen die quafi nur bumaniitifche Ziele 
verfolgen. Die Liga für Frieden und 
Demokratie, die League of Nations So— 
ciety, die Liga zum Nampf gegen Fa— 
ſchismus und Sirieg, die Spaniſche Hilfs- 
aktion. Sie dringen auf folde Weile ir 
die Kirchen und Pereine ein, die fonit 
nichts mit dem Slommunismus zu tun 
haben. Ich las in der „New Dorf Ti- 
mes”, daß 10 Hilfövereine für das „Io- 
yaliſtiſche“ Spanien Eeld Hollektierten. 
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Ein Komitee hatte dreißig Taufend Dol: 
lars aujammengebettelt und davon je- 
den Gent für Organijationen verbraudt, 
auch nicht einen halben Dollar nad) 
Spanien geſchickt Eine andere Organi- 
jation hatte nur 10 Prozent ihrer Eins 
nahmen befördert, Man kann daraus 
ihlußfolgern, dab dieſe fjogenannten 
jranifhen Demofraten, meniger um 
Spanien bejorgt jind, al3 um die „Or 
yanifation“ am Orte, was nun alles 
darunter zu veritehen ijt. Die in leßter 
Zeit jtattgefundenen Protejtverfammlım- 
gen in allen Städten unjerer Kontinents, 
zu welcher einflugreihde Männer ber» 
angezogen wurden, ſcheinen auch von 
den Linksradikalen veranjtaltet worden 
fein, 

An der Chemie gibt es eine Art Rea— 
genten, die Catalytischen! diejelben ver: 
ändern Stoffe, mit denen Sie in Be— 
rührung fommen, jie bleiben aber uns 
verändert. In diefer Weiſe wirken die 
Kommunijten durch obengenannte Or: 
ganifationen auf die breite Maſſe. Ihre 
Strategie iit, die Demofratien mit den 
Fajchiitenländern in einen endlojen 
Kampf zu verwideln. Das mwäre ihnen 
bald gelungen. Zu dieſen Manövern 
beaudden jie einen Eden, einen Rooſe— 
velt, einen Benes und viele andere. Sie 
willen, daß jemand, der nicht Kommu— 
nit it und ſich doch von ihnen brauchen 
läßt, ihnen weit nußbarer fein fann, als 
wenn es ein Slommunijt wäre, 

Der Slomunismus hat aber noch ein 
anderes Gejicht, eigentlich fein wahres 
Geſicht. Diejes offenbart er dem Armen, 
dem ®erbitterten, dem bedrüdten Arbei- 
ter, Da jind es feine fühen Worte, Da 
wird der Verbitterte angefeuert. Da ijt 
Karl Marr die Bibel und Xenin fein 
Prophet. Die Verberrlihung des Prole— 
tariats wird zur Neligion gemadt, die 
Zerſtörung der fapitaliftifhen Weltord— 
rung in nächſte Nähe gerüdt. Welch ein 
Xodmittel für den Arbeiter, den Hungri 
gen, die ſich nach jozialer Gerechtigkeit 
jehnen 

Ob die betreffenden Stommuniiten zu 
den Stalinifchen oder Troßfiiten gehö— 
ren, ändert wenig an der Sache. — Sie 
verfolgen im leßten Grunde Diejelben 
Yiele. Jeder halbivegs intelligente Mann 
fann die Unmöglichkeit der praftifchen 
Verwirklichung der Marrijtifchen Theo» 
rien beweiſen. Dieje Arage möchte idy 
in einem fpäteren Aufſatz befonders be— 
jorechen. Ich möchte mich damit beichäf- 
tinen wie Karl Marxes Theorien eigent- 
li eine Syntheſis der Lohntheorie ei- 
nes Nicardo, der rationaliftifchen Dia- 
letif eines Hegels und der Theorien dom 
induftriellen Stapitalismus eines Adam 
Smith daritellen. In diefe Syntheſe 
flidht er den Kult von der Verherrlichung 
des Prolitariat3 hinein und mendet das 
ganze praltiih an auf die  fozialen 
Verbältnifie feiner Zeit, Doch darüber 
ein anderes Mal, Wir wollen uns heute 
dad bergegenmwärtigen, das Strategien 
und Prinzipien beim Nommunismus oft 
weit auseinandergehben und daraus nur 
erflärt ſich fein doppeltes Geſicht. Wenn 
wir den Slommunismus fo erfennen, 
dann fann er uns auch nicht anführen, 
wenn er auch mit freundlichem Geſicht 
fommt, 

— San Joſe, GCofta Rica. Jüdiſche 
Vertreter wichtiger SHandelsunterneh- 
mungen, unteritüßt bon einem jüdifchen 
Ugenten aus den U.S. A., beſchloſſen. 





beutiche Waren mit Bohfott zu belegen, 
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Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Ghtrurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 MeDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-GStrahlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telephon 52876. 


000000008 


22990 Telefon Wohn. 55 495 
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Büro 


Dr. 2%. A. Elaajien 
Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


200000828088 
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Cand zu verkaufen 

4 Land im Lindbroofdeitrift zu ver— 

faufen, gut bebaut. Um nähere Aus- 

funft wende man jih an: 


Dav. Kröker, 
R.R.2, Tofield, Alta. 


— 





VEIT TEEN 
Was Dir müst, iſt 


das beite Weihnachts- 
geſchenk! 


Beſtelle Dir auf Weihnachten 
Kräuterpfarrer A 
Koh. Künzles Schriften. 


Wer Nuenzles Schriften jtudiert 
und feine Natichläge befolgt, wird 
fid in Nranfheitsfällen immer zu 


helfen wiſſen und jeine Familie ge- 
fund erhalten fünnen. 

Seine NRatichläge und Heilmittel 
find mehr als gut und helfen fajt im— 
mer jicher. 

„Kuenzles Volkskalender 1939,” 
ſchöner, illuftrierter deuticher Kalen— 
der, willkommenes Weihnachtsge— 
ſchenk, bringt Ernſtes und Luſtiges 
und außerdem viel Wertvolles über 
die Kräuterheilkunde mit 200 neuen 
Rezepten von Kräuterpfarrer Künzle. 


Größe 7x9 Boll, 152 Seiten ſtark. 
JFährliche Auflage über 1 60,000, 
— J —— — *0. 50 

„Chrut und Uchrut,“ praktiſches 


Heilkräuterbüchlein, nach der Bibel 
das weitaus verbreiteſte Buch Der 

Kräuteratlas,“ zu „Chrut und 
Abhandlungen über die Heilmittel 
und Rat koſtenfrei. 

Kräuteratlas,“ zu Chrut und 
Uchrut,“ mit 100 farbigen Abbildun⸗ 
gen der gebräudlichiten Heilkräuter 
und Tert. Preis 0 

„Salvia,” Monatsichrift für gift» 
freie Kräuterheilkunde. 8 
abonnement 

Alle Schriften zufammen $2.50 

Lieferung frei ins Haus, gegen 
Einjendung des Betrags mit der Be— 
ftellung. Nechtzeitig auf Weihnachten 
bei Beitellung bis jpäteitens 18 d. 
Monats, 

Grlange Deine Genefung und hal- 
te Dich geſund durch: 

Künzles ränterheilmittel. 

Abhandlungen über die Heilmittel 
und Rat foitenfrei. 

Beitellungen und Anfragen ri 
te man an die Mlleinvertretung für 

Ganada: 


MEDICAL HERBS, 


Gottfried Schwarz. 
609 Talbot Ave., Winnipeg 


AMennonitifche Rundſchau 











— Tel. 502185 — 
NEE EEE EZB GERN 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


0.40 





Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


VPVreis per Exemplar portofrei 





Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Progent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundihau Bublifpbing So nfe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





— Ein Typhoon hat Tot und Ber: 
beerung nad Manilla gebracht, die noch 
nicht in ihrem Ausmaſſe feitgeitellt find. 

— Gleftrifhe Züge in den Minen, 
1000 Ruß unter dem Erdboden in Syd— 
neh Mines, N. Scotia, Canadas Oſt— 
probinz, ſtießen zufammen und 19 Tote 
und viele Verwundete mußten aeborgen 
werden, 

— Der ®ertrag, den Krieg zwiſchen 
Deutſchland und Rranfreih auszufchal: 
ten, twurde bon den beiden Auslandsmj— 
niltern der Neiche in Paris unterfchries 
ben in dem Saale, wo einit der Brian 
Kellog Vakt ımterjchrieben wurde. 

— England hat Italien gewarnt, daß 


bie Demonſtrationen den Vertrag mit 





Suche Anitellunga 


ala „Clerk“ in einem „Store.“ Bin 
ein zuberläfliger und auch erfahrener 
Verkäufer. 
Anfragen richte man an: Box 12 
c/o Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg 











England aufbeben fünnte. 

— Der Herzog von Windfor wird 
mohl im Februar nach England fommen, 
ob feine Gemahlin auch, iſt noch frag— 
li, die Zeitungen bebaupten, daß er 
noh on jeiner Forderung feithält, dab 
fie „Königliche Hoheit” fein fol. 





Eile! 


Spezial - Einführungs - Angebot 


Sie brauchen nicht mehr auf Ihre Tafie Kaffee zu verzichten, denn wir 
fabrigieren jett einen eritflaflinen Malztaffee, der keinerlei Magenbeichwerden 
oder Herzklopfen beruriacht, fondern im Gegenteil eine beruhigende Wirkung 
auf Ste ausübt, und in jeder Beziehung echtem Bohnenfaffee nichts nachgibt. 
e Prüfen Sie ſelber, welches Produkt ihrem 
Geſchmack am beiten zuſagt, indem Sie ein Pfund von jeder Sorte jetzt kau— 
Wir verſenden zwei Pfund (bon jeder Sorte ein Pfund) an irgend eine 
Adreſſe in Canada portofrei für nur 50c. 


Ebenio fabrizieren wir Roaſtem. 


fen. 


GOLDENROD MFG. CO. 


220 Atlantic Ave. 


Eile! 


Gültig bis zum 10. Januar 1939. 


Winnipeg, Man., Can. 





ARE ea ee >; 1 re 


Denise hie 
festtage | 


Wenn Sie geſundheitlich nicht ganz 


auf der Höhe find, fünnen Sie 
an den Freuden der anderen 
nicht teilnehmen. 


Dezember iſt der Monat der frohen, 
glüdlihen Zuſammenkünfte, der Fa⸗ 
—*2* und der glorreichen Weih⸗ 
nachtsfeiern. Das Aufputzen von 
Tannenbäumen, das Einpacken und 
Austauſchen von Geſchenken — all 
dieſe Dinge tragen dazu bei, Glüd 
und Frohſinn zu verbreiten. 

Uber wenn Ihre Verdauung nicht 
in Ordnung ijt, fönnen Sie weder in 
Feititimmung fommen, no an den 
Freuden anderer teilnehmen. Ahr 
Leiden mag nichts weiter als fehler: 
bafte Ausicheidung fein. Dies ift ein 
jehr allgemeines Leiden, welches oft: 
mals durch die ungewöhnlichen Anfor- 
derungen des heutigen Lebens verur- 
ſacht wird. Seit 1869 haben Tau— 
fende von Menichen, die an ichlechter 
Verdauung und verzögerter Ausſchei— 
dung litten, Forni's Alpenfräuter, die 
zeiterprobte magentoniihe Medizin, 
eingenommen. Wenn Cie verdriek- 
lich, nervös und irritiert jind, ma 
Die 


vierfahe Wirkung von Forni’s 





pilft der Tätigkeit des Magens; regu⸗ 
tert den Stuhlgang; regt die Tätig- 
feit der Nieren an und Gördert fomit 
Ausjcheidung; Hilft und bejchleunigt 
————— Senden Sie ben unten⸗ 
ftehenden upon und beitellen Sie die 


roße 14 Unzen (regulär $1.20) 
tobeflafche orni’8 Alpenfräuter 
noch heute. 


Bollirei geltefert in Kanada. 


| Grosse Probeflasche—Nur $1 


Dr. Peter Fahmey & Bons Co. 
2501 Washington Bivd., 
Chicago, Ill, 


Senden Cie mir bitte eine 
große 14 Unzen Brobe 
flaihe Forni's Alpenträn- 
ter portofrei, wofür id 
$1.00 beilege. 


D Senden Sie C. O. D. 





Name....... 


| Udrefie 


Alvenfräuter auch Ahnen helfen; e3 | Poſtam 


Dept. DC 178-69 











au beziehen 


on Jakob H. Janzen, 164 Erb 
aterloo, Ont.: 







— — » 80.95 
Das Märden vom Weihnachts. 
ann (illujtriert) cmesserseneene 80.50 
Im Frauenverein, ein Geſpräch für 
Frauen oder ermwacdiene Mäd 
um Vortrag auf Vereinsabenden 25 


EHEN EHEN EN TEN UN 
„Nuga⸗Tone machte mei, 
ne Nieren wieder 
geſund 


„Meine Nieren waren ſchwach und 
madten mir viel  Beichiwerden des 
Nachts", jchreibt Herr U. Stempel, Bul: 
falo, N. 9. „Ich nahın viele Sorten Ne 
dizin, aber befam feine Hilfe. Ein 
Nachbar erzählte mir über NugasTone, 
Ich faufte eine Flaſche und in furzer 
Yett machte NugasTone meine Nieren 
iwieder geiund. Nest fann ich jchlafen, obs 
ne in der Nacht aufitehen zu müſſen X 
habe einen guten Appetit. Ach bin gejumd 
und babe die Kraft und Stärke eines 
jüngeren Mannes.” 

NugasTone ijt eine munderbare Me 
dizin, um die Leute jtarf und gefund zu 
machen. Es jtoppt alle Schmerzen um 
Bein und gibt den Organen neue Stär 
fe und Kraft. Wenn Ihre Gefundbeit 
nicht jo ijt, wie fie jein jollte, dann neh 
men Sie Nuga-Tone für ein paar % 
und beachten, wie wunderbar die Bl 
ferung in Ihrer Geiundheit ijt. Nugas 
Tone wird von Drogiiten verfauft, Wem 
der Drogiit es nicht hat, bitten Sie ihn, 
etivas dabon bei jeinem Großhändler zu 
bestellen. Verweigern Sie Nahahmun 
gen. Kleine andere Medizin iſt jo gut wie 
Nuga:Tone. 

Für Verjtopfung nehme man—Iige 
Sol— das ideale Lariermittel. 50«, 


Melabon 


hilft bei allen 
lend kurzer 





Schmerzen in | 
Zeit. Dentiche Aerzte 
empfehlen ed. Gnthält feine narkoti- 
ſche Gifte. Wird auch von Magen: 
lfeidenden tadellos vertragen. Sollte 
in feinem Haufe fehlen. Preis 5% 
die Schachtel, portofrei. 


D. DUERKSEN 
1806 — E. — 53rd Ave, 


Vancouver, B. C. 
Hauptvertreter für Canada. 





























EN DENE DEN IE REDEN j 
Su Weihnachten 


Rakoweja Schejki, in Papier © 
Raloweja Schejti, ohne Papier AM 
Ruſſiſche Karamel in Papier „20 
Marmelade, Lemon u. Orange +18 
Marmelade, vieredige Stüde 19 
Sliwotſchneja Romattie in Papier 30 
Slimotichneja Pomatkie, 2. Sorte 2A 
Monpafje, pro Pfund ‚149 
Raspberry Drops, pro Pfund ‚IM 
Schofolade-Drop3, pro Pfund 
Mixcandy, 2 Kfund für 
Almond Cuſchions, pro Pfund 
Halva, pro 6 BPid.-Doie 
Schololade in 5-Pfund-Dofen 
Schofolade in 3-Pfd.-Dofen J 
Schofolade in 2:Pfund-Dojen R 
„Delly Beans,“, pro Pfund Bl 
„Gum Drops”, pro Pfund 43 
eanuts, pro Pfund J 
Beanuts, pro Sad, 100 Pfund 84 
Walnüſſe, beſte Sorte, pr. Bid. 1 
üſſ ſte Sorte, pro Pfd. M 
s, pro Pfund 1 
Almonds, pro Pfund 
Pecoms, pro Pfund J 
Feigen, ſehr gute, 2 Pfund für 
Alle Preije jind fob. Winnipeg. 


RIEDIGER’S GROCERY 
189 Isabel St., Winnipeg. 
ee 
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f 
. Befuchen Sie den Eine gute Gelegenheit) | Su verkaufen ein 
; f is „Grocery ⸗A. Fleiſch⸗ 
Reiche Auswahl verſchiedener Bi 2 
Markt aebrauchter Autos. der en Geſchichtenbücher für Kinder Store 
Ä auf Lager. E i 
’ Sehr gute deutiche Karten für Weihs 4 Gebäude wird entet, ein- 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller a oftern, Gehuridtag, Ahlichenb Ehvrermum —— 
Zr Gelegenbeiten. zimmer. De „Store“ befindet Yin 
y ejangbücher, Lie in Nord⸗Kildonan, einer mennoniti— 
Modelle, aller Art. Neukirchener Kalender, Erbauungs⸗ ihen Unfiedlung, anſchließend an 
und Unterhaltungsbücer, alles zu Winnipeg. Urjache des Verkaufs: wir 
Inman Motors Cid. durchaus maͤßigen Preiſen. möchten wenn möglich zurüd auf bie 
4 es. Man twenbe fi) am Mbram . none ng er ee ar 
£ Canadian Mennonite Board 0 i 
Fort St. & Dort 2ive., Winnipeg A—— Roſthern, Sask. Jacob J. Unger, 
Ü | RR. 1, North Kildonan, 
or mn Winnipeg, Man. 
— Achtung! Vaumſchule! ——— | 
Nichtig gezogene, gepfropfte Obitbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel wei Hartiere 
(ton a. ©t. 2dc., Pflaumen a. St. 306. Bu haben in der Gärtnerei Prachtvolle Pendelubren 5 men zu 
ſchwa und * + 
verden dei PETER ISBRAND — — . Praftifhe Weihnachtsgeſchenke auf Ein Wohnhaus mit 8 Simmern unten 
einpel, Bıfs RR 1, Box 36, y orden, Man. { Lebensdauer! und 2 Zimmern oben. Ein Quartier 
Sorten Me Preisliften auf Verlangen frei. } von 3 Bimmern unten. 
Dilfe, An —— — ‚vv. * wer... — Ss 8 i Wer —— Iparen wi 
Nuga>Tome, er berpafje nicht dieſe Gelegenheit. 
d im furzer WINNIPEG MOTORS & Beide, uartiere in der mennonis 
+ 169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. ®% tiſchen Unfiedlung zu Nord⸗Kildonan. 
men a6 Berfaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend injcagen tidte man an U, De ch, 
, bin gefund billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz- N » 
tärfe eines fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. H * 
1988 Chevrolet Sedan 4 Bu a0 Fe 2 Ton. ß EEE EEE 
sc 1932 Chevrolet Coach u ord L. D. Tru 
erbare Me: 1931 Chevrolet Sedan 1936 Anteenstionel L. D. Trud N Weihnachtsware 
d gefund m 1930 Chevrolet Coach 1934 Chevrolet 2. D. Trud N 
*1 1928 Chevrolet Sedan 1929 Chevrolet 1% Ton Trud 5 Sämtliche Süßigkeiten und Nüffe 
(er —J 1927 Chevrolet Coach 1929 Ford L. D. Trud g ie andere Händler auf Lager füh- 
| — Geſchäftsführer: Fr. Klaſſen. ren, find auch bei und preiswert und 
| paar Zur — — von beſter Qualität au kaufen. 
*f*3 ? Frau GC. H. Warkentin, 
ii. Aug Gerberei A. BUHR 144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
nö Gerbe Nind» und Pferdehäute zu in allen Ardits- BR BEER 
Er 0 erbe Rind» un erdehäute 3 l allen — 
ßhändlet zu Felldecken, auch mache ich weißes ſtat⸗ em —— — NEN ENGE ZU GE 
Nachahmun⸗ kes Chromleder jo auch das gelbe Br 
tſo gut wie Sielenleder — 2 == IN. - a ’ 
Bin übergezogen von Carman na 325 . 
u Winkler; Babe ———— ber» & v Kohlen und Bo 3 
el. beſſert, jo daß ich bei Wintersgzeit ger⸗ 
ben fann; ‚liefere gute Arbeit zu mä⸗ Kohlen und Bol; ‘ beiter — Preiſe. 
n Bo ae Friefen, befter Qualität, niebrigfte Preiſe. * Diene auch beim Umzug. 
in aufa| Bor 197 Winkler, Man. | Bolzjägen & HENRY THIESSEN 
he Aerzte > >»  Itwo paffend auch gleich in den Keller] — 788 Redwood Ave., Winnipeg 
4 N FREE ER * — Telephone 95 370 — 
n Magen iene auch bei A 
Mt. Sale 8 nartier Prompte Bedienung. 3 4 2222277 — — 
a gu haben bei Madit aud bei ber | | HEINRICH MARTENS, & Ein Gelegenheitskauf 
Woche U 
a 526 Bannatyne Ave, A 1 Veit von Daupfin, Man., zwiſchen Gil⸗ 
John Wiens, na Ar a ne OD Blains und @ranboiei, mid tet 
. . . u — ‚oh, 13% 30 reit, { b ationa ‚Te Os 
54 Lily St., Winnipeg, Man. Phone mit Racetteglas, verfilbertes Metallzif- fortigen Werlauf de A 
& o © ferblatt, 14 Tage gehend, Schlagwerk. Hpon beitem Boden, mit 338 Ader unter 


Roliertes Stahlgetriebe. Regulärer Preis Pflug, wovon 100 Ader Brache, Reit 
WiPDaPDAEDAEDAEUEZU AED AED EDEN ———— 822.00 -— Weihnadhtöungebat .... 818.45 Plug ch j 






































v Mich — Se — — 
3 N n ießendem Waſſer. ra gute Ge e 
N Für das Weihnachtsfeit modernes Yaud bon 8 Bimmern, mit 
i 2 tönnen Sie Ihre Sühigfeiten und Nüffe wie in 1986 und 1937 am bißigfen en und a: —38 
ee d beiten von der Ge Iiabel und Alexander beziehen. h r 
pier AM und beiten von Der R | : N ſpeicher und alle fonftigen Gebäude, 
—* P Herr ©. 9. Friefen hat die lebten Jahre die Kundſchaft von Ede JIſabe 8 Kreis mur 815.00 9. mit $1500.00 
* e und Alerander bedient; ſeit er entſchlafen iſt führt fein jtiller Teilhaber das An ablum Reit Teilöt a 3 Ba 
de i & Geihäft weiter unter dem Namen „Wilber'$ Örocery.“ in einer Iandfehaftlich fdönen und ernte 
—3 3 Ede Ffabel und Alexander bietet Yonen woher größte Eden * ebene Be ich ſchönen und erntes 
* 3 Redi ii W Uigſte Preife! — Beſte ⸗ — 
Sorte 2 $ — — * ee und Diäigfe © 5 : Bei Blumenort, nördlich, von Steins 
4 *10. N 8 bad, 160 Ader mit 112 der unter 
> 3 BUY from WHOLESALE and SAVE | Pflug, gut eingezäunt, ohne Gebäude 
und 14 $ Montreal: Halba, 6-Pf.-Dofe $1.20 & für Halb bar zu verkaufen. 
2 Sliwotſchneia Bo dti, d. 20 ontreal Ha a, ⸗ —F = 
m —— — | Suge Gerftens_ Gampanı 
ſen t Ratoreja Säeii, vo Ze 15 Nüſſe: Coronation. 8 Tage gehende Küchen⸗ 250 Portage Abe. Winnipeg, Dan. 
6 „Auch Gicame", per uns, 4 emule, Rfunk, Des 10 Bruhn ie Rnklertier Kudführung, ba 
en 4 "anskorrh Krk Drops“, Mi, 1i eanuts, 100 Pfund ad _.... $8. g umt 190. . 2* 
— ———————— ‚Bf 1 Bainife, Paper —5* ya Er den nücternen — hu hr nd Perjönliche Darleben 
d | ur x jelnüfle, „Rilberts“, Pfund .... - einem Gegenitand ge ‚ i 
J * ee Ru 1, DE dd —— per Pfund — 45 die Stunden a jondern hu; Pur bon $100 bis $1000, Auie nobil⸗ 
und 58. R Hifäse Gandu, in Rapier Pf. 19 „Brazils“, große, No. 1, Pfund ‚24 Wohnung 35 * ——— Weih- Binangierung, Feuer ⸗ und Auto⸗ 
. Bid. ME Ehe Mult Mfiorted, No. 1, Bf. 18 ruht: ne ei a on $2.35 mobil-Berficerung. 
o Bid, 7 | 3 = ehstolade in H-Pf.-Dofen, No. 1.79 Dateln, Pfund Te, 8 Pfund für = nachtsangebot ..........................4 
J. Schotolade in 3-Pf.-Dofen, No. 1.55 eigen, per Mund — — DEUTSCHE UHRMACHER G. P. FRIESEN 
d für ; Sröhliche Weihnachten wünjcht Ihnen 660 Main St., Winnipeg, Man. Telefon 93 444 
—— WILDER’S GROCERY, 242 Isabel St., Winnipeg, Man. 3 362 Main St, Winnipez 
a ůy— 
mipes. er 
























STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





* 








— Die offizidfe Deutſche Diplomati- Leben im Gange iſt, jo wird ſelten dar— 


fe SKorrefpondenz jchreibt: an gedacht, in welchem Maße, unter 
L » 2 Ausnutzung des Niederbruchs Deutſch— 

4 9 sr 
Die Art und Beije, wie ein großer lands nach Werfailles, die jübijcen 


Teil des Yuslandes auf die fürzlichen 
Vergeltungsmaßnahmen Deutfchlands 
gegenüber den feindlichen Aktionen des 
Judentums reagierte, läßt im Reich jehr 
ſtark den Eindrud entjtehen, daß man ın 
dieſen Kreifen allaufchnell vergejjen hat, 


Kreiſe es verjtanden hatten, ſich im 
Reich und in Dejterreich auf Koſten des 
eingeſeſſenen deutjchen Nolfes mehr und 
mehr eine ausichlaggebende Stellung auf 
vielen Gebieten zu jchaffen und fie nur 


s bi N f zu offen mißbräuchlich zum Schaden 
wie und warum es zu ieſer elemen aren zer Gefamiheit augunuben. 

Zufpisung der Dinge gelommen -ilt. 

Wenn heute im Reich —wie in anderen — Im Verlag Hurit und Bladett, 


London, erichien dieſer Tage die befann- 
te englifhe Führerbiographie „Germa— 


Ländern — ein Kampf zur Bejeitigung 
de3 Judentums aus dem öffentlichen 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
ed der d Refervatio tam 
Bol ah Bukve” nbenlia von Yan Gastiogen KBoit Bolt bie aicp, I ein 
en 


und bebeutendften in den Mor ichen Staaten. Cie einen 

bon ungefähr 25 Meilen nad und Weiten und ungefähr 15 

Rorden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten in 
Ranjas, Minne üd»-Dakota und Canada. 


fota, © 
Das Land eben, wenig wellig, alles bar. Die Far⸗ 
320. Bin @40 der ober" eimas meit und bie meifien arme 


nen Yarmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

pie! Das Sn in guten Jahren er, aber alle befolgen auch 

ungefähr bi Ifte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 

Im erzielen fie Erträge vom 25 bis 85 Wufchel vom 

und in iger Jahren ſchutzt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 

einer Mikernte, obzwar bie e nur Fa Es wird auch Futtergetreide 
e 


wie Safer, Gerfte und Corn en. er halten Kühe, meine und 
haben bebeutenbe Dühnergüchtereien. 
auf ber 72 Anſiedlung 


bautes Land, we 2 Elm rt Kir einen Bil a ham 
” n . 
webe ve 16 


@. 6. Leedh, 
Ceneral Development Ugent, Dept. RM. 
Great Martbern Rallwan — — &t. Baul, Dinn. 





9R Dein Abonnement für das 
Dürften ivir Dich bitten, e8 au ermöglidien? —— iz branden weit 
———— va ie 


Beftellzettel 
675 Kelingisn ©L. Elunieg, Bin. 


Yu Weide hiermit für: 
1. Die Monnonitile Runbihan (91.25) 


®. Den Güriffkhen Ymgenbfreumd (80.50) 
1b 8 : 91.50) 
( — bee * 


—— 
· —— 
Ro 
Den Offie 


Staat ober Wrewing 
Dei Üprefienwechiel gebe man and, bie alte Wreſſe an. 














Der Eiherheit Jalber man Bersel) im zegifriertem Briel ober, man 
te (Bon den U.E. U A 


Bitte Probenummer frei guguikiden. Vreſſe if wie folgt: 
me 




























Nr 


Alennonitifche Rundſchau 






———— 
ogefũhrt. 





P. WIENS, 
Phone 27 279 











"TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 









14. Dezember 1938, 





— 





Motoreinitelung mit 
„Stromberg Motoscope“ 





165 Smith St., 
_ Winnipeg. .- 


























nh’3 Hitler“ von H. A. Heinz in Volls⸗ 
ausgabe, Der Verfaſſer gibt und zum 
eritenmal einen Einblid in die Zeit 
Adolf Hitler in München von 1912— 
1914, 


— Berlin. Die deutihe Lufthanſa, die 
ihre bisher im Nordatlantif eingejegten 
Blohm⸗ und Voh- Flugzeuge jeßt auf der 
alten Luftpoitjtrede über den Südatlan— 
tif verwendet, fonnte mit diefen Maſchi— 
nen auf Ddiejer fhon lang beflogenen 
Strede bejonder3 gute Alugzeiten er- 
reichen. Poſtſendungen aus Natal in 
Brafilen waren nur 36 Stunden 15 
Minuten von Südamerifa bi Deutſch— 
land unterwegs. 


— Bor dem Kriege betrieben die deut: 
fchen Reedereien an ben berjchiedeniten 
Stellen der Welt Schiffahrtölinien, die 
zum Teil mit den Routen, Die nad) 
Deutichland führten, als Zubringerlinien 
in Verbindung jtanden, oftmal3 aber 
auch völlig unabhängig zwiſchen einer 
Reihe von fremden Häfen eingerichtet 
waren. Nach dem Kriege galt es jelbit- 
verjtändlich exit einmal, die Linien, die 
die Welt mit Deutjchland verbanden, 
wieder auszubauen, dann fonnte erjt die 
Undere jchiffahrttreibende Länder haben 
gig davon in fremden Meeren, dort, wo 


ein Beditrfnis dafür vorhanden var, 
Schiffahrtsverbindungen berauitellen. 
Andere jchiffahrtreibende Länder haben 


bierin jeßt Deutichland gegenüber einen 
erheblichen Vorſprung, denn ihre Han» 
delsflotte wurde nicht wie die deutjche 
im Nabre 1919 volllommen vernichtet. 

Inzwiſchen haben auch die deutjchen 
Reedereien wieder in beſchränktem Um 
fange derartige Dienste eingerichtet. Die 
Hamburg-Amerifa Linie beabjichtigt 
nunmehr, einen zwar nicht bedeutungs- 
vollen, aber ſowohl in der Idee ala auch 
in der Art der Durchführung umfo in- 
terejianteren Paflagierdienit mit dem 
Seebäderfchiff „Königin Luiſe“ zwiſchen 
Florida und Cuba zu eröffnen Die 
Grundlage für die Wirtichaftlichleit des 
Projekts ift die Tatfache, dab der See- 
bäderbiehft im Winter nur ein Schiff 
der Geebäberflotte benötigen wird, 
während die anderen biöher im Verlaufe 
des Winter? im Hafen von Hamburg 
an den Pfählen liegen. Gerade während 
diefer Zeit, und zwar von Mitte Dezem- 
ber bi8 Ende März, ift in den großen 
atlantifhen Seebäbern Floribas die Ba- 
dejaifon, 


— HUntwerpen, Belgien. Marfus 
Hirſhtall, ein jüdiſcher Diamantenhänd- 
ler, wurde bon einigen anderen jübijchen 
Mitglieder feines Gewerbes ſchwer ver⸗ 
prügelt, weil er einen rohen Stein zum 
Schleifen einer deutſchen Fabrik gejandt 
baben fol. Die Amiterdamer Diaman- 
tenbörfe beihlo am 14. November, ge- 
meinfam mit ben belgiichen Börfen vor⸗ 
zugeben, um ihre Mitglieder davon ab» 


Wen! Achtung! Heu! 


Für Schulen und AJugendvereine! 
„Knoſpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band I enthält die 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und »Ge- 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine jehr reiche 
Auswahl der berrlichiten Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 


eine. 
Preis Band 1 broiiert ........ $0.50 
Preis Band 11 broigiert ........ $1.25 


Preis Band II in jchönem Ein- 
RR TEASER $1.40 
Die Bücher find zu beziehen durch 
F. E. Thießen, 409 Cathedral Ave., 
Winnipeg, Man. 








zubalten, DTeutichland Arbeit zu geben. 


— Die Internationale IPA: Preile- 
agentur jchreibt aus Paris: 

Die zu erivartenden Gegenoffenſive 
der alten Roltsfrontfreunde gegen Da— 
ladier hat eingeießt; Der jozialiftijche 
Landeskongreß hat unter Führung Leon 
Blums mit rund 7000 Delegiertenman-= 
daten von rund 8000 die Aufrechterhals 
tung bezw. Wiederberitellung der Volks— 
front (Radikalfozialiiten und Kommu— 
niiten) verlangt. Die Minderheit wollte 
eine offene Siriegserflärung gegen Da- 
ladier, die Blum ablehnte. Diejer will 
mit der beim radifaljozialiitiichen Na- 
tionalkongreſſeß glatt an die Wand ge 
drüdten Oppofition in der Partei Dala- 


diers zufammengeben und dieſen zum 
alten Volfsfrontfurs zwingen. 
— 68 kann fein beredteres Zeichen 


für die Unerträglichleit des Lebens in 
der Sowjetunion geben als die Tatjache, 
dab jo viele Männer, die an berborra= 
gender Stelle des Staates, jei es in der 
Verwaltung, der Diplomatie, der Wirt: 
Ihaft oder der Roten Armee und der 
Luftflotte ftehen, die erite günitige Ge— 
legenheit ergreifen, um über die Gernze 
zu entfliehen. Soeben erjcheint im Nibe- 


Iungen-®erlag der Bericht eines DOffi- 
ziers der Noten Luftflotte, dem feine 
Flut nad Eitland gelang (Wladimir 


Uniſchewſti, „Wettlauf mit der GPU.“, 
Nibelungen-Berlag, Berlin), 


— Paris (PM. Die Wandlung der 
Geijter, die nah München allgemein in 
Europa eingejeßt bat, trifft die Außen 
beziehungen der Somjetunion überaus 
ſtark Das bisherige Bollwerk der Welt: 
rebolution in Mitteleuropa, die Tſche— 
choſlowakei, iſt Moskau verloren gegan- 
gen. Nun lautet auch in Frankreich ein 
eindringlicher Appell „Los von Moskau“ 
und das regiftriert man in Mosfau mit 
größtem Unbehagen. — Am Kreml 
murde deshalb beichlofien, alles daran zu 
jeßen, um Frankreich von der Achſe Rom— 
Berlin abaudrängen. Die Somintern 
mil nun durch Maflenitreit3 und „di- 


reften Altionen“ in Rranfreich ihre Pos 


litik durchſetzen. 








